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Meldet die Emigrantensteuer an!
Die Frist läuft ani Zo. d.A«l. ab.

Unter Bezugnahme aus den im »0stlaud« Ar.38 s.477 veröffent-
lichten Artikel iiber die Anmeldung der Emigrantenstener machen wir

nochmals darauf aufmerksam, dasz alle diejenigen Berdriingten, die

seinerzeit in Polen Emigrantensteuer haben hinterlegen müssen, zur

Vermeidung des Berlustes ihrer Ansprüche einen Antrag auf Ent-

schädigung beim Polenschiidenkommisjar, Berlin-Friede-
nau, Rheinstr. 45l46, stellen müssen, wenn sie nicht entweder bereits
vom Polenjchädenkommissar oder vom Reichsentschädigungsamt eine

Beschieinigung darüber in der Hand haben, dasz ein Antrag bei einer

dieser stellen jiingst oder früher eingegangen ist. Wir betonen, dasz
besondere Anträge auf Ersatz der Emigrantensteuer, die seinerzeit
bei uns eingereicht worden sind, nebst Anlagen an das Reichsent-—

sschädigungsamt weitergegeben worden sind, nicht aber jene An-

meldungen, die gelegentlkch infolge unserer Aufforderung im »0st—-
land« lediglich zu statistischen Zwecken direkt oder durch
die Ortsgruppen bei uns eingereicht worden sind. Um ganz sicher und

des Ansprnches auf Entschädigung für den durch die Zahlung von

Emigrantensteuer erlittenen schaden nicht verlustig zu gehen, geben
wir den obigen Bat, in allen Fällen, in denen die GeschZidigten
Bescheinigungen des Polenschädenlcommissars oder des Beichsentschii-
diguugsamts darüber, dasz ihr Antrag auf Ersatz der Emigranten-
steuer dort vorliegt, nicht besitzen, noch oor dem zo. d. Al. in ein-

geschriebenem Brief mit Rückschein einen neuen Antrag stellen.

Soweit friiher zwar schon ein Antrag gestellt, aber eine amtliche Be-

scheinigung darüber nicht gegeben worden ist, kann der Antragsteller
ja auf den früher gestellten Antrag hinweisen und bitten, dasz der
Polenschiidenkommissar diesen Antrag aus den Akten des Reichsent-
schädigungsamts beizieht. Dann ist die Frist gewahrt. Für alle Fälle
ist. wie nochmals betont sei, mitzuteilen, w a n n , w o , b ei w e l ch e r

Behörde und in welcher Höhe seinerzeit die Emigranten-
steuer in Polen hinterlegt worden ist oder ob etwa als Sicherung fiir
die Ewigrantensteuer eine Hypothek auf ein Grundstück einge-
tragen worden ist, oder was sonst von Belang mitzuteilen ist. Ist
die Qutttung oder ein sonstiger Beleg in Urjchrift noch in den

Händen des Geschädigten, so schickt er am besten eine beglaubigte Ab-

schrift »mit.oAur in Ausnahmefiillen empfiehlt es sich, die Urschrift
selbst einzuschrekecn dann ist es aber gut, fiir sich selbst eine beglaubigte
Abschrift zurückzubehalten

Jeder einzelne Geschädigte musj sein Interesse
selbst wahrnehmen. Wir unsererseits lehnen
jede Verantwortung wegen etwa früher bei uns

eingereichter Anträge ab. Wir bitten auch wegen der

Kürze der Zeit weitere Anträge nicht an uns einzuschicken, sondern
an die oben erwähnte Anschrift des P o l e n s ch ii de n k o m -

missars direkt.

Die Abänderung der Gitgrenzen ein Allerweltsthema
Bon Bundespräsident Emanuel Ginschel.

Die Aussprache über die Unhaltbarkeit unserer
Ostgrenze ist erfreulicherweise in der ganzen
Welt in fast ungeahnter Weise in Flufz ge-
kommen. Zn der Presse aller Länder wird die Revision
dieser Grenze geradezu als eine brennende Frage
behandelt, unsd es ist erfreulich, dafz sich auch im Ausland, insbe-

sondere in England und Amerika, aber isn gewisser Weise auch in

Frankreich, immer mehr die Erkenntnis verbreitet, dafz nicht nur

die Korriidorfrage zu lösen ist, sondern dasz die

neugeschaffenen Grenzen ganz Osteuropas eine

Gefahr schlstmmster Art für den Frieden sind-
Sehr bezeichnen-d dafür sind die Ausführungen des Vorsitzenden des

Amerikanischen Flottenaiusischusses,«Britten,der soeben oon einer

Surospareile zurückgekehrtlet und lich in sehr drastisch-c Wein ist-er die

unhaltbaren Berhaltnisse in Europa und die daraus

hervorgehenden Kriegsgethken geöuszert hat. Roch becners
kenswerter ist es, dasz diese an anderer Stelle dieser Rumsmer mitge-
teilte Äuszerung oon der Preise der ganzen Welt wieder-

gegeben wird, offenbar aus dein Gefühl heraus, dasz hier eine der

brennendsten Fragen der Weltpolitik angeschnitten
worden ist. Dieses Gefühl ist durchaus richtig. Es wird in der

ganzen Welt geteilt. Rur der Bölkerbund tut fo, als teilte

er es nicht und als sähe er die Unhaltbarkeit der durch die Friedens-
diktate geschaffenen Verhältnisse nicht, als erkenne er keine Rot-

wendigkeit an, hier rechtzeitig regelnd einzugreifen. Es ist gewisz zu

verstehen, dafz der Völker-bund sich nicht gerade danach sehnt, dieses
heisze Eisen anzngreifen. Behalt er aber feine Vsogelstrauszoolitik bei,
dann kann Europa eines schönen Tages in Flammen stehen, ehe er

sirh’s versehen hat, und dann wird auch er nicht in der vLage sein, die
lodernde Flamme zu loschen und ihr die Welt oerheerendes Umsich-
greifen zu verhindern.

Die Ost-fragen stehen heute so im Mittelpunkt der öffentlichen
Erörterung, wie das früher kaum jemand für möglich gehalten hätte.
Bergehoch sind die Ausschnsitte mit Artikeln aus deutschen Zeitungen
und Zeitschriften, die uns Tag für Tag vorliegen. Die ausländische
Presse ist zwar begreiflicherweise nicht ganz so wie die deutsche ange-.

füllt oon Auseisnansdersetzungen über die Ostfragem aber auch sie bringt
doch in ganz ungewöhnsliichemUmfang fortgesetzt Abhandlungen und

Mitteilungen über sie. Und wie neulich Peinrare selbst einen

langen Aufsatz über die Ostfragen und den deutsch-polnischen Grenz-
streit in französischenZeitung-en und —- das ist bezeichnend — auch in

deutschen veröffentlicht-e, wie Reichsminisster Treoiranns in der

»Berliner Börsenzeit-ung« und im cRunsdfunk auf diesen Artikel er-

widerte, wie neulich der frühere franzsische Ministerpräsident Heriot
zu den Ostfragen Stellung nahm und damit polnische Staatsmänner
auf den Plan rief, so beteiligen sich auch sonst iim Gn- und Ausland
an dem Kampf um die Ostfragen die hervorragendsten Staatsmänner,

Parlamentarier und Zeitungsleute in einer Weise, wie dies sonst nur

bei ganz wichtigen Fragen der hohen Politik der Fall zu sein pflegt,
wobei »die-seBerühmtheiten oielfach Gewicht darauf legen, dasz sie mit

ihrem Ranken hervortreten, sei es, dafz sie ihre Aufsatze selbst unter-

zeichnen oder ihre Ansichten ism Wege der Unterredung mit Vertretern

grofzer Zeitungen in die Offentlichskeit bringen.
Ganze Nummern in- und ausländischer Zeitschriften sind ausge-

füllt mit Abhandlungen über die Frage der Abänderung der Oft-

grenzen. Darüber hinaus wird diese Frage in Broschüren und Büchern
erörtert, deren Zahl immer gröszer wird. Den Polen wird angesichts
dieser Tatsache Angst nnd Bange und es ist daher kein Wunder, wenn

ein Duzfrennd Pilfu«dskis. der Abgeordnete Surc zgnski, wsie wir

an anderer Stelle eingehend darlegen, einfach mit Krieg droht, wenn

Deutschland ein-e gewaltsame Änderung der Grenzen herbeiführen
sollte. Diese Drohung ist sehr töricht und deshalb gegenstandslos, weil
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es in Deutschland niemandem einfällt, eine Abänderung unserer Ost-
grenzen auf kriegevischem Weg-e herbeizuführen Die Kriegsdrohung
ist aber charakteristisch für die Gereiztheit der Volksstimmung in Polen,
und diese Gereiztheiit ist durchaus zu verstehen. «Wie Polen durch in-

offizielle Unterhänsdler sich jetzt mit Lsitauen wegen der Wilnafrage
zu verständigen sucht, so würde es gut tun, aus eigenem Antrieb

auch seinerseits Mittel Und Wege zu ein-er Verständigung mit Deutsch-
land üsber die unhaltbaren Grenzverhältnissie zu suchen. Diese Ber-

nunft besitzt Polen aber nicht. Es versteift sich auf den Standpunkt,
dasz ihm das Friedensdiktat von Versailles noch zu wenig deutschies
Land gegeben habe, dafz es von dem, was es bekommen hat, nichts
herausgeben will, dafz es vielmehr die Befreing der unerlösten Gebiete
betreiben müsse, d. h. also, dasz es nach wie vor mindestens
alles deutsche Land bis zur Oder beanspruche.

Wir glauben nicht recht daran, dafz Polen es über sich gewinnen
wird, Zugeständnisse an Litausen zu machen, um die Wilnafrage zu

lösen, da es ja am liebsten ganz Lsitaiuen sich ebenfalls einverleiben
würde. Und wir glauben noch weniger daran, sdasz Polen selbst, so-
lange der poslnsischeStaat nicht völlig vor der Auflösung steht, an-

nehmsbare Vorschläge zur Lösung der sdeutschspoilnitschenGrenze machen
wir-d. Diese Vorschläge können nur erfolgen durch ein Mächte-
diktat, dem sich Polen beugen müszte und beugen würde, wenn die
in Betracht kommen-den Groß-möchte,diie zugleich die Geldgeber Polens
sind, das ernstlich wol-len. —

Die Frage ist nun, ob es vom deutschen Standpunkt zu begrüszen
ist, wenn jetzt alle Welt von der deutsch-po-lnischen Grenzfrage spricht
oder ob das als bedenklich angesehen wer-den musz. Dazu möcht-en
wir folgendes sagen:

Es ist selbstverständlich zu begrüszen, dasz man in der Welt mehr
und mehr einsieht, dsaszdurch Versailles unsere Grenzverhältnsissenicht
als endgültig geregelt anzusehen sind, dasz viel-mehr die Änderung der

dadurch geschaffenen Grenzverhältnisse eine Frage, ja eine bren-
nende Frage bildet, und dasz sich der Erörterung dieser Frage kein
Land entziehen kann. Auch insofern find die Auseisnandersetzungen
in der Wseltpresse über die de-utsrh-po-lnische Frage zu begrüfzem als

dadurch das Interesse der Weltöffentlichkeit an »der Lösung dies-er
Frage lebendig erhalten wird. Ratürlich kann die allgemeine Er-

örterung einer solchen Frage auch ihre Gefahren haben, namentlich
dann, wenn diese Erörterung-en erfolg- und fruchtlos ver-

lausen. Denn dann kann leicht der Eindruck entstehen, dasz solche
Erörterungen eben doch nur vorwiegend akademischen Charakter
haben und dasz iihre Fortsetzung als langweilig und nicht aktuell ab-
gelehnt wird, weil dabei ja doch nichts herauskomme. Run ist nicht
zu verkennen, dsasz unsere Reichsregsierung die Lösung einer

so schwierigen und wichtigen Frage nicht einfach über das Knie brechen
kann, dasz vielmehr Zeit und Stunde dafür gut gewählt werd-en

müssen. Andererseits aiber ist es ebenso klar, dasz sie gut tun-wird,
um eben das Versacken dieser Frage zu verhüten, bei jeder sich
bietenden Gelegenheit in einem Ton, der kühne Entschlossen-
heit und Zielbewusztsein verrät, eine Regelung
der Ostfragen immer wieder zu verlangen. Wenn alle
Welt überzeugt ist, dasz Ostpreuszen nicht ewig eine vom Reich
losgerissene Insel bleiben darf, dasz Danzig als eine vom Reich
losgerissene Stadt nicht einfach von Posten durch den Wettbewerb

Gsdingens ruiniert werden darf, wenn alle Welt überzeugt ist, sdasz
der K o r r ido r ein Pfahl nicht nur im Fleische Deutschlands, sondern
jedes Deutschen ist, so hat es keinen Zweck, die Lösung dieser Fragen
auf die lange Bank zu schieben und dadurch noch schilimsmere Vier-

hältnisse im Osten herbeizuführen, als wir sie jetzt schon haben. Viel-

mehr mufz, wie die Reischsregierung durch ihren Osthilfeplan
innenposlitisch bekundet hat, dafz die unsmöglsicheneue Grenze einfach
rusinöse Verhältnisse geschaffen hat, diie beseitigt werden müssen, auch
auszenpolitisch auf eine baldige Lösung hingewirkt und hingedrängt
wer-den. Es ist sehr die Frage, ob die Zeit in dieser Frage für uns,
ob sie nicht vielmehr geg en uns ist, und ob eine Stimmung, wie wir

sie jetzt in der Offentlsirhkeit zu Gunsten Deutschlands haben, — wenn

auch nicht zugleich bei den Regierungen — dauernd bleibt oder häufiger
wiederkehrt. Darum sollte es trotz aller drängen-den innenpoliitischen
Sorgen der Reichsregierung und der Parteien eine Selbstverständlich-
keiit für diese sein, auch dieses außen-politischeProsblsem herzhaft anzu-

packen und den Vier-such ein«-erpraktischen Lösung sobald wie möglich
in die Wege zu leiten.

Wichtig wäre es für eine Esnidlösungder deutsch-polnischen Grenz-
frag-e vor allein, dasz die Rieichsrsegsierung und die Preuszische Staats-

regierung wie ihre Pressestellen und im Benehmen mit ihnen auch die

Parteien zum Ausdruck brächten,.dasz die Lösung der Korridorfrage
allein nicht genügt, dasz vielmehr die Ostgrenzeusrage in ihrer Gänze
gelöst werden mus·z,d. h. dasz wir die uns geraubteu Eeile West- und

Ostprenszeus ebenso wieder erhalten müssen wie alles das, was mau

uns von Ober- nnd Riederschlesieu genommen hat und vor allem auch
die neun Zehntel der Provinz Posen, die uns geraubt worden sind.
Insbesondere kann es eine dauernde Lösuu der deutsch-polnischen
Grenzfrage ohne die Zuriirkgabe Poseus nicht gebeu. Deutschland
wird«nichtewig entwaffnet bleiben. Heute aber wie später ist es un-

möglich, dasz die deutsch-politische Grenze nur 150 Kilometer von

unserer Reichshauptstadt entfernt liegt. Das bedeutet, dass das Herz
Deutschlands jeden sAngenblick jedem polnischen Zugrijs und jedem
polnischen Dolchstosz offensteht. Es ist ganz falsch, dasz gewisse deutsche
Kreise sich zu scheuen scheinen, die Lösung auch der Posener
Frage sin diesem Sinne offen zu verlangen. Rur wer die Verhält-
nsisse Possens und den dominierenden Einflzuszder deutsschen Kultur,
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der dort»inJahrhunderte langer Arbeit geschaffen worden ist, nicht
kennt, konnte sich zu einem für uns geradezu unglaublichen Ver-—

zichtenwollen auf-Possen entschließen ,

Diese Dinge müssen in dem jetzigen bedeutsamen Abschnitt der

Entwicklung der deutsch-politischen Verhältnisse erneut offen und rück-

haltlos ausgesprochenwerden. Eine nähere Begründung für die-
jenigen, fur· die eine solcheüberhaupt notwendig ist und dienen die
sehr unzweideutigen Bismarckschen Ratschläge in
der Possener Frage nicht msaszgedend genug sind, mag für eine andere
Gelegenheit vorbehalten bleiben. Im übrigen ist gerade die Posener
Frage durchaus geeignet, wenn sie neu in die Aussprache geworfen
wird, diese lebendig zu erhalten, um so das Erlahmen des Interesses
des In- und Anstandes an der Lösung der deutsch-polnischenGrenz-
fragen zu verhüten.

Es kommt dabei weder auf Sentimentalsitäten noch auf die Galoani-
sierung historischer Erinnern—ugen,die Polen für seine angeblichen An-

sprüche auf deutsches Kultuvlansd im Osten gelten-d macht, an. Es
kommt nur darauf an, Zustände zu schaffen, die ein gntnachbarliches
Zusammenleben zwischen Deutschland nnd dem neugeschasjeueu Polen
ermöglicht Ein solches liegt im Interesse nicht nur der beiderseitigen
Völker, sondern es musz geschaffen werden, um kriegerische
Explosionen zu verhüten und um Europa und der
Welt den Frieden zu bewahren. Darum — und
um nichts Gersingeres — geht es bei der Lösung
der deutsch-polnischen Frage. Das Korridor-

problem ist nur ein kleiner Eeil dieser Frage,
nur ein Ausschnitt aus dem groszen weltpoli-
tiischen Problem, das es zu lösen gilt und das
im Interesse ganz Europas und des Welt-

sobald wie möglich gelöst werden musz.«
die

Der WetchselsKorridor ein »Pfahl im Fletsche jedes
Dentschen«.

Blättermeldungen aus Reugork zufolge erklärt-e der Vorsitzende
des Flottenausschusses des Repräsentantenhauses, Britten, der so-
eben aus Europa zurückgekehrt ist, folgen-des:

,,Europa will nicht abrüsten, es will kämpfen.
Kriegsvorbereitungen kosten Europa täglich sechs
Millionen Dollar. Der WeichselsKorridor ist
ein Pfahl im Fleische jedes Deutschen. Rub-
land wartet auf eine Gelegenheit, um seine Seehäfen in Estland,
Lettland und Litasuien wiederzunehmen und Bessarasbien zurückzuer-
obern. Drei Millionen Deutsche in der Tschechoslowakei sind
bereit, für Selbstbestimmung einzusteheu. Südslawien und
Italien stehen sich seit drei Jahren mit gezogenen Degen gegen-
über. Die VöslkersbunsdsAbrüstungskommisssliontagt seit fünf Jahren,
ohne das geringste erreicht zu haben.«

Grosze Gsesahrenauellen für den europäischen Frieden hat der
Amerikaner Britten ganz richtig gesehen, nur ist die obige Aufzählung
lange nicht erschöpfend; beispielsweise sind dize ungeheuerlsichen Ver-

gewaltigungen Süsdtirols, Ungarns und Bulgariens gar nicht erwähnt.
Jeder, der unvoreingenommen die durch die Friedensbiktate ge-

schaffenen Verhältnisse in Osteuropa betrachtet, ntsufz sich sagen, dass
diese Verhältnisse unter keinen Umständen bestehen bleiben dürfen nnd

dasz man zur Erhaltung des Friedens Europas und der Welt, je
früher desto besser, schleunigst einen Wandel der Verhältnisse herbei-
führen sollte. Dasz Vritten den Weichsel-Korridor nicht nur als einen

Pfahl im Fleische Deutschlands, sondern als einen Pfahl im Fleische
eines jeden Deutschen bezeichnet, können wir nur mit Genug-
tuung begrüszen Er will dadurch mit Recht sag-en, dasz für keinen

Deutschen, gleichviel welcher Partei er angehört, dsise Zerschneidung
unseres Vaterlandes durch den Weichsel-Korri-dor erträglich ist und

dasz es keine Ruhe und keinen Frieden geben kann, bevor dieser Pfahl
im Fleische eines jeden Deustchen nicht herausgezogen ist.

Polnische Kriegsdrohung wegen der Grenzanderung.
Der Sonderberichterstatter des ,,Ech-o de P«aris«, der sich aus einer

Rundreise durch die ehemals russiischen Randstaaten, Polen und
O st p r e u sze n befindet, veröffentlicht eine U n t e r r e d u n g mit
einem polnischen Abgeordneten, Dr. Surrzgnski, der ails neuester
Anhänger Pilsudskis gilt und dessen Auffassung demnach nach Auf-
fassung des Blattes kaum von derjenigen Pislsudskis asbweichen dürfte.
Der Abgeordnete erklärte, dasz der Versailler Vertrag bei näherem
Zusehen Polen noch nichst volle Genugtuung gegeben habe lis.

Die ,,polnischen Brüder« Schlesiens, der Grenzmark Posten-West-
prenszen nnd Ostpreuszens seien unter der Herrschaft Deutschlands

" ·

geblieben.
Trotzdem achte Polen den Versailler Vertrag, obgleich er nur ein
Komprosmsiszdarstellen könne. Polen sei für den Frieden und die

Aufrechterhaltung guter Beziehungen mit seinen Rachbarm Es könne
aber nur e i n e Antwort an die cNachfolger des »t:euton1schenOrdens«
geben, wenn sich diese ein-bilden sollten, die Grenze angreifen zu

können, unid diese Antwort sei der Krieg. Deutschlandbegehe
einen groszen Fehler, wenn es an der WiderstandssäxhigkeitPolens
zweif-le. Denn an diesem Tage sei die Armee die Ration und
die Nation die Armee. Er wünsche, dasz das auch In Genf
bekannt wer-de, und dasz man dort wisse, dafz Polen Krieg
fü h r e, wenn es sich darum handele, die Unantastbarkeit der Landes-

grenze zu schützen·
«

friedens
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Mit solchen Drohungen hofft man polnischersseits d i e D e utsch e n

einzuschüchternund sie davon abzuhalten, die-Forderung nach Ab-

änderung der unmöglichsen Ostgrenze aufrecht zu erhalten.
Zugleich aber will man auch im Ausland die Vorstellung er-

ioerken, daß die Abänderung der Grenze Krieg mit Polen be-

deute, und so das Ausland abhalten, diese Forderung zu unterstützen.
Die Methode ist aber zu plump, als daß sie irgendwelchen Eindruck
machen könnte. Kein cMensch denkt in dem entwaffneten Deutschland
dar-an, Polen in absehbarer Zeit gewaltsam die uns entrissenen
Gebiete wegzunehmen.

Wie Polen diese Gebiete nicht etwa mit Waffengeivalt erobert,
sondern sie durch einen Spruch der Weltmächte erhalten hat, so
muß iiu Interesse der Gerechtigkeit und der Erhaltung des

Friedens durch einen Machtspruch der Unsinn, den sie mit dieser
Grenzziehuug gemacht haben, wieder gut gemacht werden.

Daß Polen die ihm zugeteilten deutschen Gebiete nicht gern heraus-
gibt, ist selbstverständlich Es würde aber nicht in der Lage sein, einen

solchen Spruch der Mächte, ans Gerechtigkeitsgründen gefällt, abzu-
lehnen Und sich·lihm zu wider-setzen. Weder könnte es gegen die Welt-

inächte Krieg führen, nsorh könnte seine Wirtschaft aufrecht erhalten
werden, wenn ihm das ausländische Kapital und die Ausländeri die

iu·der polnisschen Industrie und im Bergsbau usw. führend sind, entzogen

würden·· Pause Dr. Surczgnski mag eben-so wie Poincarö
es kurzlikh getan hat, hundertmal verkünden, dasz die Abänderung der

deut·sch-poln-ischenGrenze den Krieg bedeute, die Welt erkennt Gott
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sei dank langsam, daß es sich bei solchen Behauptungen um ein po l -

n-isch-französisches Manöoer handelt und daß iii Wirk-

lichtkeit dsie Abänderung unserer 0stgrenze, richtig
betrieben usnd »durch-geführt,der Friede für Europa und für
die Welt ist.

-

»Die Torheitund das Verbrechen desVersailler
Vertrages.«

» 20 Zeitungen des deutschfrkeunidlichen amerikanischen Zeitungs-
konrgs Hearst (der bekannt-lich kürzlich asus Paris asusgiewiesen
worden ist iund der infolgedessen soeben in Amerika mit fürstlichenEhren
empfangenwurde) bringen einen sensationsell aufgemachten Leitartikel
uber die deutschenWahlen, in dem es unter Hinweis asuf die Gefahr
der BolscheswilsiierungDeutschlands heißt: »Ein-e Gefahr, die jetzt
selbst halb Blinde sehen, hätte Europa schon lange vorher er-

kennen sollen. Der Versailler Vertrag, der- dazu bestimmt war, die
deutsche Ration verbluten zu lassen, ist ebenso dumm wie brutal. Er

saugt allsäihrlich in Hunderten von Golsdsmisllionen das Lebensmark aus

der deutsch-en Industrie. Er bedeutet lange Arbeitszeit für jeden
Deutschen,Entmutigung für Volk und Einzelmenschen Keine Ration
wird das auf die Dauer aushalten, keine kann es aushalt-en.... Zetzt
ist es an der Zeit, die Torheit nnd das Verbrechen des Versailler
Vertrages ungesehen zn machen und die schwer-e, untragbare Last ooin

Rürken des deutschen Volkes zu nehmen« —- Aiöchte die Welt auf
diese-Warnung hörenl

Eine neue Grenze zwischen Polen und Litauen?
Polen verlangt siir Wian Flottenstiitzpunkte bei Atemel nnd Aidden

.

Kürzlich meldeten private Rachrichten, daß zwischen Polen und
Litauen unoerbindliche Verhandlungen zur Lösung der

BiilnasFrage stattgefunden hätten. Amtlich wurde das seitens
Litauens bestritten. Ietzt kommt aber heraus, daß doch etwas Rich-
tiges an der cNachricht war.

Die Verhandlungen haben teils in Pikelischki, dem Gute des
Bruders des Marschalls Pilsudski, teils in Warschau im polnischen
Außenniinisteriuiii unter Leitung des polnischen Ministerialdirektors
o. Carnowski stattgefunden. An ihnen nahmen teil: der Bruder
Pilsud,skis, der Führer der litauischen Ehristlichen Demokraten, ein-

flußreiche Politiker der litauischen Bevölkerung Wilnas und Polens
und im Auftrage des Vatikans der amerikanische Geistliche Urba-

nowitz. Es ivurde vereinbart, daß das WilnasProblem in fol-
gender Weise gelöst werden soll:

Die neue Greuzziehung geht iiber die Orte Vidziai, Ssgriai, Ger-

veriai, weiter an dem Fliißchen Wilna entlang; der Vahuhos
Vilaika bleibt polnisch. Wilna selbst wird iu der Forin geteilt, dass
der schloßberg, die Kathedrale, die Vouisrater Kirche und die
Georgstrasze litauisch würden, indessen der Votschaftspalaft, die Uni-

versität, die Wallfahrtskirche Ostrabkahma und der Vahnhof pol-
itisch bleiben!

Die Straße Skopawka sei als Grenze zwischen Litauen und Polen
zu veriiiauern und auch die große Pohulanka werde als Grenze ge-

zogen. Südlich Wilna gehe die Grenzziehung derartig·weiter, daß
Laiidivorowo und Leipuni und Crakai litauisch würden. Heini
und Bigiai kommen zu Litauen, indessen Suwalki polnisch

bleibt. Die in den Gebieten laufenden Eisenbahnlinien gehen
in private Hände über, wobei freier Cransit garantiert wird.

Polen seinerseits verlangt fiir diese Gebietsabtretungen eine

militärische Flotteubasis bei Riemel und Ridden

Rath den erfolgreichen privaten Verhandlungen über dieses Pro-
sekt fuhr der amerikanische Geistliche Urbanowitz nach Rom, um dort
darüber zu breichten. Diese privaten Verhandlungen haben inzwischen
in führenden polnischen Kreisen einen Widerhall gefunden. Auch in

litauischen führenden Kreisen ist man angeblich nicht abgeneigt,
dieser polnischslitauischen Abmachung zuzustimmen.

Die Ansicht, daß es Zeit würde, mit Polen zu einer Verständigung
zu kommen, gewinnt jetzt während der Genser Cagung in Litauen·
angeblich immer mehr Raum, und man glaubt, die Gelegenheit, wo

sich Zalewski und Zaunius näher als je sind, nicht vorübergehen
lassen zu dürfen. Diese Entwicklung, die Litauen Polen in die Hände
treibt, sollte in Europa mit größter Aufmerksamkeit verfolgt werden.

Der litauischspolnische Streit vor dem Völkerbundrab
Der Völkerbundrat behandelte am 18. September den litaiuischeu

Antrag, einen neutralen Ausschuß zur liberwarhusng des

asdnriniisstrativen Gebietes zwischen Polen und Litauen ein-·

zusetzen. Der Rat beschloß einstimmig, bei-de Regieriingen zu ersuchen.
unverzüglich direkte Verhandlungen aufzunehmen, um Ruhe und

Ordnung an der poln-i-sch-litauisscl)enGrenze zu schaffen. Der litauische
Außienminister Zaunius erklärte, daß Litauen nach den bisherigen
Erfahrungen hinsichtlich des Erfolges direkter Verhandlungen mit

Pol-en äußerst skeptisch sei.

Wie die Githilfe durchgeführtwerden foll.
Richtlinien fnr die Umschnldung.

Im ,,Reichsanzei-ger«vom Is. September werd-en die Richtlinieii
über die Gewährung von Umschiildungsdarlehen in den Ostgebieteii
veröffentlicht. Rach diesen Richtlinien sollen Umschuldungsdarlehen
nur gewährt werden. wenn die Aiöglichkeit einser erststelligen Be-
lrihusng bis zur erreichbaren Höhe ausgenutzt ist, und zwar darf die

Summe der zu bestellen-den Umschsuldungshgpothek die im Range vor-

gehen-de Belastung dabei nicht überschreiten sowie einschließlichder

voraufgehenden Belastungen in keinem Falle zwei Drittel des von
der Landstelle festgestellten Beleihiingswerties des Betriebes über-

schritten werden. Durch dise Umschuldung erfolgt bekanntlich die Um-

wandlung drükkeiider schwebender Schulden in niedrig
oerzinsliche langfristige Schulden.

Die Anträge sind auf den bei den Landräten (Ob-erbürger-
meistern) erhäsltlichenBordrukken beim zuständigen Landrat ein-

zureichen. Dabei soll sich der das Darlehen nachsuchen-de Land-wirt
nach Möglichkeitder Mitwirkung eines örtlichen Kre-

d-it-institutes, in der Regel desjenigen, mit dem er hauptsächlich
in Geschäftsoerbindung steht (Zu-bringerinstitut), bedienen. In dein
Antrag soll ferner das Umschuldungskreditinstitut be-

zeichnet werden. durch dessen Vermittlung der Antragsteller das Um-

schuldungsdarlehemgewährtzu erhalten wünscht. Welche Kreditinsti-
tllke ka den Bezirk in Frage kommen, wird von den Landstellen
öffentlich bekanntgemacht werden.

Bereits der Landrat prüft den Antrag auf seine Zulässigkeit
iiiid Vollständigkeit und kann Anträge, die den gesetzlichen Bestim-
inungen nicht entsprechen, zurückweisen. Die Anträge gehen vom

Landrat über das zuständige Finanzamt der Landstelle

zu, welche, soweit die Gewährung eines Umschuldungsdarlehens in

Aussicht genommen wird, eine Vesichtignng des Betriebes durch einen
der bei der Landstelle angestellten landwirtschaftlichen Sachver-
ständigen veranlaßt. Dabei ist auch zu untersuchen, ob und in

welchem Umfange durch Abderkänfe zum Zwecke der Ren-s oder An-

liegersiedlung ein-e Senkung des Schuldenstandes und eine Herabsetzung
des beantrsagten Umschuldungsdarlehns möglich und zweckmäßig ist-
Zur Finanzierung solch-er Aboerkäufe können Beträge aus den

für Betriebssicherungen bereitgestellten Mitteln eingesetzt werden.
Das Ergebnis der Betriebsprüfung und die Vorschläge für die

Sanierung sind in einem vorläufigen Umschuldnngs- oder sauierungs-
plan zusammenzufassen, der mit den Gläusbigern des Antragstellers
erörtert wird. Läßt sich eine Ablösung der gesamten für eine Um-

schuldung in Frage kommen-den Verbindlichkeiten nicht herbeiführen,
so soll die Land-stelle dahin wirken, daß die Gläubiger den nicht durch
Rachlaß oder Umschuldung abzulösenden Teil ihrer Forderungen
(5chuldüberhang) dem Betrieb gegen angemessene Zins- und

Tilgungsbedingungen langfristig belassen, die durch eine im

Range nach der llmsrhuldungshgpothelc einzutragende Hypothek
gesichert werden. Ist eine solche Regelung nicht durchführbar, so
kann zur Ablösung des Schuldiiberhangs ein Darlehen aus den

Betriebssicherungsfonds gewährt werden. das S v. H. des Beleihungs-
wertes niirht übersteigen darf. Ausnahmsweise kann bei Be-

trieben, an deren Erhaltung ein allgemeines Interesse besteht (z. B-

Hochzuchts und Beispiielswirtsch·aften) statt des Darlehens ein ver-

lorener Zuschuß gewährt werden. Rach dem Umschuldungss
oder Sansierungsplsan hat sich jeder Antragsteller der Betriebs-

uberwachung zu unterwerfen, den von der Landstelle festgesetzten
Mindestbesatz mit lebendem Inventar zu erhalten, ordnungsmäßig



Buch zu führen oder sich einer von der Land-steile anerkannten Buch-
führungssteile anzuschließen Daneben können weitere betriebswirtss

schaftslsicheAuflagen gemacht werden.
.

Die A usza hlun g dses Umschuldungsbetrages erfolgt in der

Regel unmittelbar an die Gläubiger in bar oder durch
Hingabe verzinslicher, auf eine bestimmte Laufzeist ausgsestellter Ver-

pflichtungsscheine zentraler Kredit«isnst-itute.
«

sür Umschuldungsanträge über Beträge oosn weniger als

2000 M. sowie für Umschuldungsanträge von Pachtbetrieben
bleiben besondere Bestimmungen vorbehalten

Die Landstelle für Riederschlesien.
Rach der Verordnung des Reichskanzlers über die Durchführung

der Ossthilfe und die Einrichtung der Landstellen vom «Z.d. M. erstreckt
sich in Riederschlesien die Osthsiilfseauf die Kreis-e Grünberg, sreysta—dt,
Glogau, Guhra-u, Steinau, Wohla-u, Msiili—t«sch,Trebnitz, Groß-Warten-
berg, 0els, Ramslasu, sowie die rechts der Oder gelegenen Teile der

Kreise Ohlau und Briseg, ferner aiuf die Kreise Waildsenbiirg, Reurode,
Glatz und Ha·be-lschwer-dt.

·

Dsie Landstelle für dsise Provinz Rsisedsersschlesienhat ihren Satz
in Breslau I, Jwingerplatz Jll, Telephon Breslau 223·91. Leiter
der Breslauer Landstelle ist, wie schon mitgeteilt, Regiserungsoizes
präsident Dr. Schwendy, sein Stellvertreter Regierungsrat
Müller-Tredener.

»·

Der Beirat jeder Landstelle besteht aus: a) dem zuständigen
Oberpräsidenten, b) dem zuständigen Landessinanzamtspräsidenten,

c) dem zuständigen Landeshsauptmann öhm gehöre-n des weiteren an:

a) der Vorsitzende der Lan-dwsirtscha-ftskammer,b) drei bis fünf Land-
wirte, die unter Berücksichtigungder örtlichen Verhältnisse so aus-

zuwählen sind, daß ein-e Vertretung sowohl der im Bezirk vorhandenen
landwirtschaftlichen Vettisebsgrößengruppen(Kleisn-, Mittel-s unsd Groß-
grundbessitz) als auch nach Möglichkeit der forstwiirtischaftliichenund
Pachtbietrsiebe gewährleistet ist, c) ein Vertreter der Industrie- und

Handelskammern des Bezirks, d) ein Vertreter der Handwerks-
kamimern des Bezirks, e) zwei bis drei Vertreter der Kredit-institute,
welche die Landwirtschaft des Bezirks vorzugsweise mit Krediten ver-

sorgen (Geno-ssenscha.ften, Sparka.ssen, landwirtschaftlicher Banken, Pri-
vatbanken usw.), k) ein bis zwei Vertreter der landwirtschaftlichen
Arbeitnehmer des Bezirks. Die in Abs.2 benannten Mitglieder des
Beirats wer-den von dem Kommissar für die Osthsilfe berufen, und

zwar die zu b) benannten aiuf Vorschlag der Landwirtschaftskammey
die zu («-)und d) benannten auf Vorschlag der jeweils beteiligten
Kammern, die unter e) benannten nach Anhörung der dort bezeichneten
Krsesditsinstitute, der unter t) benannte auf Vorschlag der im Bezirk
vorhandenen Vertretungen der Spitzenorganisatisonen der landwirt-

schaftlichen Arbeitnehmer. Soweit ein Vorschslagsrecht mehreren
Stellen gemeinsam zusteht und unt-er diesen eine Ginsigung nicht zu-
stande kommt, entscheidet der Kommissar für die 0sthilfe. Die in

Abs.1 bezeichneten Mitglied-er des Beirats können sich durch Beamte
des höheren Dienstes ihrer Verwaltung vertreten lassen. sur die

in Abs.2 bezeichneten Mitglied-er des Beirats werden Stellvertreter

nicht bestellt.

Polens Kampf
Polen ist bemüht, durch eine Politik zahlreicher staatlicher Maß-

nahmen den Hafenverkehr von Danzig nach Gdingen zu ziehen.
l. Zunächst hat Polen, um den Außenhandel über Gdingen zu

leiten und die Ansiedlung von Industrie, Spedition,
Handel und Schiffahrt zu begünstigen, durch Erlaß des pol-
nischen Staatspräsidenten vom 1. Juni 1927, die sich in Gdingen
niederlassenden Industrie- und Handelsbetriebe sowohl für die ersten
sünf Jahre von den mit der Gründung verbundenen
Steuern und Abgaben befreit, als auch von der Zahlung
der Gewerbesteuer bis 1945, ferner Baukredite bis zu 90 v.H.
der Baukosten zur Verfügung gestellt.

2. Sodann hat Polen großen Industrie-s und Handels-
unternehmungen Hafengielände auf 35 Jahre ver-

pachtet zu geringen Pachtpreisen, jedoch mit der Verpflich-
tung einer Mindestmenge monatlichen Umschlages.
Wir nennen den Pachtvertrag mit dem Kohlenkonzern ,,Roburu über
ein Kaistürk von 600 Meter Länge gegen die Verpflichtung, Ver-

ladeeinrirhtungen für 200000 To. Monatsumschlag aufzu-
stellen, mindestens 150000 To. monatlich umzuschlagen und eine
eigene slotte von 15000 To. zu erwerben. Ähnliche Verträge sind
mit den Koihlenfirmen ,,Progreß«, »Tlibo-r«,,,Skarbofern1«, ,,Gie·sche«
abgeschlossen; die hiernach von den Kohlenfirmen zu leistenden
Mindestmengen des monatlichen Umschlages betragen-über 300 000 To.
Wird die Mindestsumme nicht erreicht, so sind für jede fehlende Tonne

Strafgelder von 30 Gr. zu zahlen. —- Diese Pachtverträge schloß
Polen, nachdem in Danzig durch Bau eines Massengutberkens und

Aufstellung modernster Umschlagseinrichtutigen die Möglichkeit ge-
schaffen war, die Kohlenausfuhr beliebig zu steigern.

Z. Durch Pachtverträge hat Polen auch den Bau einer Reis-
schälmühle mit einer Jahreseinfuhr von 70 000 bis 80000 To.
Reis und einer ölmühle mit einer Jahreseinfuhr von 50 000 To.

Olsaat aus Südamerika veranlaßt, sowie die Ansiedlung zahlreicher
Speditionsfirmen, die auf gepachtetem Gelände (siehe oben) Schuppen-
raum von 12030 Quadratmetern errichtet haben, während weitere
4200 Quadratmeter noch im Bau sind. Die Speicher der Reismiihle
und der Olwerke umfassen 12400 Quadratmeter, von denen 8400
Ouadratmeter bereits vollendet sind.
4». Als wesentlichen Teil ihrer Hafenpolitik hat die polnische

Regierung eine polnische Staatshandelsflotte, ,,Zegluga
Poslska«·»,errichtet, welche zurzeit neun stachtdamipfer mit 30 420 To.

Tragfähigkeitumfaßt. Diese Zlotte soll unter anderem dazu dienen,
die Wettbewerbsfähigkeit Gdingens durch niedrig gehaltene srachten
(srachtendumping) zu stärken.

5.· Außerdem hat die polnische Regierung mit privaten
Schiffahrtslinien Verträge über Einrichtung
mehrerer regelmäßiger Dampferlinien abgeschlossen,
die nach sinnland, Frankreich, England, Süd- und Rordamerika
verkehren.

6. Polen hat auch zollpolitische Maßnahmen ver-

wandt, um den Warenverkehr nach Gdingen zu lenken. So hat Polen
ausländischenömportfirmen erklärt, daß es eine Zollermäßi-
gung fur gewisse Artikel nicht gewähren werdel wenn sie
uber den ,,ausländischen Hafen Danzig« eingeführt
werden, daß aber die Jollermäßigung in Aussicht gestellt werden könne
fur die über Gdingen nach Polen eingeführten Artikel. serner hat
Polen für die bis-her zollfreien Düngemittelartilkel im Jahre 1929

einen Zoll eingeführt und Zollfreiheit für diese Düngemittel in Aus-

sicht gestellt, wenn Gdingen zu einem Stapelplatz und Cinfuhrhafen
fur diese Düngemittel gemacht werde.

gegen Danzig.
7. DasMittel derTinfuhrkontingente verwendet die pol-

nische Regierung gleichfalls im Rahmen ihrer Hafenpolitik Gdingen.
Diese Politik bedeutet einen Zwang für die ömporteure, den Hafen
von Gdingen zu benutzen.

s. Den bisher über Danzig gehenden A u s w a n d e r e r v e r k e h r

lenkt die polnische Regierung nach Gdingen ab. Sie hat ein pol-
nisches Ausw-anderersgndikat mit 60 v. H. polnischem Kapital und

40 v. H. der einzelnen Schiffashrtslinien des Auswandererbetriebes »ge-
gründet zur Verteilung der Auswanderer auf die einzelnen Linien;
dieses Sgndiskat bietet gleichzeitig der polnischen Regierung eine sichere
Handhabe, über . den Cinschiffungshafen der Auswanderer zu« be-

stimmen und damit die Politik des Auswandererverkehrs üsber Gdingen
zu sichern.

9. Polen hat besondere eisenbahntariflicheVergiinsti-
gungen getroffen. Der Hafen Danzig liegt den hauptsächlichsten
Tinfuhrs und AusfuhrgebietenPoilens und den Ländern, die Teile
ihrer Cinfuhr und Ausfuhr über Polen und die Danziger Bucht
leiten, etwa 20 Km. näher als der Hafen Gdingen. Diese geo-

graphische Situation veranlaßte Polen alsbald, nachdem es mit dem
Bau des Handelshafens Gdingen begonnen hatte, zu besonderen eisen-
bahntariflichen Maßnahmen zugunsten von Gdingen, durch die

Danzig eisenbahntarifarisch der günstigeren geosgraphischen Lage ver-,

lustig ging.
10. Die polnische Regierung hat die Sätze der Hafen-

abgaben in Gdingen so gestaltet, daß die Hafengeldsätze des Dan-

ziger Hafens stark unterboten werden. Die Hafenabgaben in

Gdingen sind durchweg ganz erheblich niedriger
als in Danzig. und zwar überwiegend mehr als 50«v.H.
Wichtig ist der Hinweis, daß die Kommissare der polnischen Re-

gierung im Danziger Hafenausschuß stets verlangt haben, daß die

Finanzen im Hafenausschuß so geführt werden und insbesondere die

Hafenabgaben so bemessen sein müssen, daß Zuschüsse der polnischen
Regierung für die Ausgaben des Hafenausschusses nicht erfordert zu
werden brauchen. Demgegenüber läßt die polnische Regierung für den

Hafen von Gdingen den Grundsatz der Rentabilität, der finanziellen
Seslsbstershaltung des Hafens ohne Staatsznschüsse planmäßig unbe-
achtet, sowohl bei dein Ausmaß und den Kosten des Hafenausbaus in
Gdingen asls auch bei der Bemessung der Hafenabgaben zur Derkung
der laufenden Ausgaben des Hafens von Gdingen. Als von den

Kommissaren der Danziger Regierung im Hafenausschußden polnischen
Kommissaren dieses entgegengehalten wurde, antworteten die Ver-
treter der polnischen Regierung im Hafenausschuß,daß der Hafenaus-
schuß sich nicht an das ,,schlechte Beispiel« Gdingen kehren möge, und

daß für den Danziger Hafen der Grundsatz der Rentabilität un-

bedingt aufrechterhalten werden müsse; auch haben die polnischen
Kommissare im Hafenausschuß mehrfach zum Ausdruck gebracht, daß
sie Reubauten und Crweiterungen im Danziger Hafen nur zustimmen
könnten, wenn die Rentabilität dieser Reuanlagen einwandfrei rech-
nerisch festgestellt werde.

Il-

Gdingen als Fischhandelsmittelpunkt
ön Gdingen wird mit einem Kosten-aufwand von 15 Mill. Jtotg

eine große Zischhalle errichtet, deren Fertigstellung noch im

laufenden Jahre erfolgen soll. Die offiziöse ,,Gazeta Posllska« weist
darauf hin, daß die Cröffnung der Zischhaslsle ei-ne«Konzentra-
tion des Zischhandels in Gdingen ermöglichen wird,
während gegenwärtig der gesamte Fischfang noch nach Danzig ge-
bracht werde.
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Polntsche Gltpolitik: Besuch in Neval.— Ostagrarblock.
Die alten Machtgruppierungen, wie sie der Weltkrieg geschaffen

hatte, brachen zusammen; die Verträge, aufv denen sie aufgebaut sind,
kommen ins BJanken Italien schliefzt einen sceundskhaftsvertrag init
der Sowjetunion; seine Presse bemerkt dazu, dafz dem frannzösischen
Block in Europa, zu dem die Kleine Eiitente und Polen gehören, ein

Block der zurückgesetzten Staaten, ein Bund zwischen
Deutschland, Italien und der Sowjetunion, entgegen-
gestellt werden müsse, der eine die Geschicke Europas mitbestimmende
Macht-darstellen wird. Polen, das der französischen Freundschaft
zu mihtrauen beginnt, seitdem man in Europa so viel von Grenzrevision
und deutsch-französischerVerständigung spricht, treibt in Zwischen-

iåucopa
und besonders im Baltiknm eine Politik auf eigene

au t.
-Der polnische Staatspräsident Moscicki hat in

«Begleitung des Auszenministers Zalesski und eines groszen Gefolges
eval, die Hauptstadt Estlands, besucht." Die

polnischen Gäste wurden festlich empfangen; den Höhepunkt der Feier-
lichskeiten bildete eine Ernppenparade, an der annähernd die halbe
estnische Armee und starke Zormationen des estnischen Schutzkorps
teilnahmen. sDem polnischen Staatspräsidenten wurde das estniische
Adlerkresuz erst-er Klasse verliehen; die Universität Dorpat hat ihn
zum Ehren-do-ktor ernannt.

«

Der grosse Aufwand zum Empfang der polnischen Gäste hatte
viele cNeugierig-e nach Reval gelockt. Bezeichnend für den wirklichen
Grad der estnischspolnischen Freundschaft, die in den höflichen Trink-

isprüchen der offiziellen Männer so wortreirh gepriesen wurde, war,
wie die Blätter aus Reval melden, die kühle Zurückhaltung, mit der

sdie Bevölkerung der estnischen Hauptstadt die Warschauer Gäste
empfing. Spontane Sympathi-ekundgebungen, wie sie dem
K is n i g v o n S ch w e d e n anläszlich seines letztjährigen Besuches in
Reval bereitet worden waren, haben die Polen vergebens erhofft;
dazu stehen Estland und Polen in ihrer kulturelleii
Struktur einander zu fern. Ebenso sind die wirtschaftlichen
Beziehungen beider Länder zueinander geringe. Auszer dein gleichen
Interesse an der Erhaltung der gegenwärtigen
Grenzen gegen Sowsetruleand gibt es eigentlich nichts,
was die beiden Staaten miteinander verbindet. Dieses gegenseitige
Interesse ist allerdings — wenigstens bei den Leitern der Politik in

«Warsschau und Reval — lebendig und stark. Seit einigen Jahren ist
Estland der Hauptstiitzpunkt der polnischen Ost-
politik; bei den verschiedensten Gelegenheiten hat Reval die

Warschauer Pläne einer russlandfeindlichen leockbisldung vom Weifzen
bis zum Schwarzen Meere, durch die zugleich auch der deutschen Politik
der Weg nach Osten vexlegt werden könnte, gebilligt uiid unterstützt.
Seine Hinneisgung zu Warschau ist aus der Furcht vor einer Wieder-

holung des bolischewistischen Putsrhversuches entstanden, der am Reu-

jahrstage 1925 die staatliche Unabhängigkeit des kleinen, dünn-

besiedeilten und armen Landes bedroht hat. Die Hoffnung, an dein

militärstarken Poslen den sichersten Helfer in der Rot zu finden, hat
Estland in die gefährlichen Machtpläne Polens
verstrickt, obwohl dieser Staat ein weit gerinigeres Interesse an

der staatlichen Selbständigkeit der Esten als Deutschland oder Schweden
besitzt. In Helsingfors und cRiga fürchtet man wahrscheinlich mit

Recht, dafz eine engere Bindung an Warschau die kleinen Staaten nur

in die diplomatischen und kriegerischen Auseinandersetzungen Polens
rnit Russland hineinziehen wird, ohne ein wirksamer Srhsutz gegen die

gefürchtete libermacht der roten Cruppen zu sein. Als der estnische
Staatsäiltesste Str an d mann im Frühjahr d.Z. nach War-schau fuhr,
nm durch seinen Besuch die Freundschaft beider Staaten zu bekunden,
hat diese Demonstration in Deutschland, Russland,
Litauen, Lettland, sinnland und Schweden.
Staaten der Ostsee, starke Berstimmung erregt, so dafz
man auch in Estland das Unbedachte einer solchen Aktion und das

Gefährliche eines Zusammengehens mit den unruhigen Polen einzusehen
begann. Die Eatsache seiner ostseepolitischien Gebundenheit und die

Notwendigkeit, mit dem grofzen russisschen Hinterland sein Auskommen

zu suchen, verbieten Estland ein festes Bündnis mit Polen.
In einer Unterredunsg mit estnischen Pressevertretern hat der

poslnische Aufzenminisstier Zaleski erklärt, dafz der Besuch keine
konkreten politischen Ziele verfolgt, sondern nur die Freundschaft und

das Bestreben der kulturellen und wirtschaftlichenAnnäherung zwischen
beiden Staaten betont hat. In der Zrage einer w iirtsch aftlich e n

Annäherung hat Polen durch die Einberufung der Ostagrar-
koiiferenz, die kürzlich in Warschau stattgefunden hat, und durch die

kürzlich in Riga asbgeshaltene Eisenbahnkonferenz die Initiative er-

griffen, die die Einführung des direkten Güterverkehrs zwischen Polen
und Estland iiber Lettland ohne Uinladung der Cransporte mit Wir-

kung vom 1.Rovember d.Z. eingeführt hat. Darüber hinaus war in

Reval aber zweifellos auch von niilitärischen Dingen die
R ede. Die grosze Ernppenparade vor dem polnischen Staats-

präsidenten hat wohl mehr als eine blosz dekorative Absicht verfolgt.
Die Unterredung sMosrickis mit Genera-l Laidoner, der Besuch
sestnischer Schntzkorpsführer bei Marschall Pilsudski und die Be-

schiefziing eines soswsetrussischen slugzseuges durch eine estnische Grenz-
ivache fallen etwa in dieselbe Zeit, in dser Warschau mit R u inän i en

iiber die Erneuerung des gegen Moskau gerichteten Bücisdnisses spricht
und in der en g l isrh e Sachverständigeauf Einladung der riimänischeii
Regierung ein Gutachten iiber die Errichtung einer neuen rumänischen

stottenbasis im Schwarzen Meer erstatten. Der polnische Besuch in
cReval scheint also, trotzdem er von bei-den Seiten alsblofzer ,,8rennd-
schaftsakt ohne politische Bedeutung« hingestellt wurde, ein wichtiges
Glied in der Kette von Masznashmen zu sein, durch die Polen seine
baltischkposntischenBlockpläne zu verwirklichen hofft. Z eder

polnische Erfolg auf diesem Gebiete erschwert die

Aiufrollung der Grenzrevisionsfrage zwischen
D e u t·sch l a n d un d P o le n ; denn erstens sichert sich ein Polen.
das eine feste antirusssische Zront zusammen-stellt, das Wohlwollen
Englands, ohne dessen Zustimmung es schwerlich zu einer Änderung
der deutschenQstgrenzenkommt; und zweitens gewinnt Polen, wenn es

durch einen zwisscheneuropäischenBlock gegen Osten gestärkt wird, an

Widerstandskraft gegen Westen, weil es dann in der Revisionsfrage
unabhängiger von seinen Bindungen an- Paris und Genf austreten
kann. - Unter diesen Gesichtspunkten ist von deutscher Seite der Besuch
Moscickis in Reval zu werten. sc

Polen hat in der Ostsblockangelesgenheit noch einen wichtigen
Ernnipf, sein-en Borschlag eines Zusammenschlusses der Agrarstaatenz
in der Hand. Die nächste Zukunft wird lehren, wie es ihn aus-—-

ziispielen versteht. Die nachstehensden Zeilen waren bereits vor der

Agrarskonferenz der Staaten Osteuropas geschrieben, msufzten aber

wegen Raummangels zurückgestellt wer-den. Sie sind auch heute
noch aktuell. sür dise amtliche Politik und die öffentliche Mei-

nung in Polen ist neben der Grenzrevisionsfrage die

Warschauer Konferenz der öftlichen Agrarstaaten zurzeit
das wichtigste aufzenpolitisrhe Problem. In Polen
hat man sich allmählich davon überzeugt, dafz die Landwirtschaft durch
Hilfsniafznahmen der Regierung allein kaum zu retten sein dürfte. Die
Preis-spanne zwischen Industrie- und Agrar-
produkten hat in keinem Lan-de so bedrohliche Ausmasze für die

Geisamtwirtschast angenommen wie gerade in Polen. Diese Notlage
des größten Agrarstaates Zwischeneuropas und die Tatsache, dass
Polen unter die-sen Ländern die besten Kenntnisse auf dein
Gebiete der Absatzorganisierung landwirtschaft-
licher Produkte besitzt, ferner die inachtpolitische Ab-

sicht, die hinter dem wirtschaftlichen Zusammenschlusz steht, haben
dazu geführt, dasz gerade Polen die Initiative in dieser srage ergreift.
Die Tatsache der polnischen siiihrerschaft wiederum bringt die Gefahr
mit sich,.dasz ein Ostagrarblock, wen-n er zustande kommen sollte, in
erster Linie gegen Deutschland gerichtet sein wird. Es wird in

Warschau natürlich vermieden, von ein-er gegen den Westen gerichteten
Spitze des Zussasmmensrhlusses zu sprechen; man spricht im Gegenteil

von einem Pakt, der auf dein Grundsatz der gegeiiseitigen
A rb eitsteilung zwischen den Industriestaaten auf der einen

unzdden Agrarländern auf der anderen Seite aufgebaut werden soll.
Die Anerkennung dieses Grundsatzes im polnischen Sinne ist es aber
gerade, welche die Lage der oft-deutschen Landwirtschaft erschiwert und
damit zu einer nationalpolitischen Schwächung unserer Ost-gebiete
führt, also auch hier wiederum eine erfolgreiche Arbeit Deutschlands
in der Grenzrevisionsfrage hemmt. Polen hofft, dafz es dieses Ziel
einer Kürzung der deutschen Rahrungsdecke durch ein

geschslossenes Auftreten der unter ähnlichen A«bsatzschwier·ig-keiten
leideniden Ostagrarstaaten leichter erreichen wird, als wenn es wie bis-
her als allieinisger Bertragspartner gegen Deutschland und die übrigen
Westsstaaten auftritt. Gut wäre es gewesen, wenn die deutsche Handels-
vertragspolitik rechtzeitig eisne Reihe der in Zrage kommenden Länder,
wie vor allem Ungarn und die baltsischen Staaten, enger mit
dem Interessenkreis der deutschen Volks-wirtschaft verknüpft hätte.
Waihrscheinslich ist, dasz nach einer grundsätzlichenKlärung der Bor-
fragen Polen auf der Konferenz mit einigen kon-
kreten Borschlägen hervortreten wird, wobei es sich auf
gewisse praktische Erfahrungen stützen kann, dise es aus einer Anzahl
kleinerer und grösserer Abmachungen in dieser Richtung, wie z.B. aus
dem deutsschsspolnischenRoggenabkommen,«geschöpft hat. Die Konse-
renz wird. wie Dr.S-eisert in der »0st1d.Morgenpost« ausgeführt hat.
»ein einheitliches Produktions- und czzerwerss
tuiigsprogramm zu schaffen haben und über Mittel und Wege
beraten, wie inasn die Land-wirtschaft von der ruinösen Marktspekula-
tion fernhalten könnte«. cZtaturgemäszwerden auch srag en ein er

gemeinsamen Preispolitisk und einer systemati-
schen Hebung derlandwirtschaftlichen Produktion
behandelt werden müssen.

"

" "

Inzwischen hat die Agrarkonfereniz stattgefunden und zu· einer

grundsätzlichenEinigung der beteiligten Staaten geführt, ein-e Tatsache,
die deutschersesits stärkste Beachtung verdient.

»

Beftellt den neuen Kalender!
Die Landesverbände und Ortsgruppen bitten wir dringend, schon

ietzt und mit allem Aachdruck Bestellungen für den »0stdeutschen
Heimatkalender« für 1931 zu sammeln und uns baldmöglichstzukommen-
zu lassen. Der Kalender ist in der Herstellung begriffen und soll wieder

zeitig im Herbst erscheinen. Ehe wir aber drucken, müssen wir die

Bestellungen in Händen haben, da wir bei dem sehr billigen Preise
nicht mehr drucken können, als bestellt sind, weil sonst der finanzielle
Berlust zu grosz wäre. Darum,«liebe Landsleute, helft uns tatkräftig

beim-Bertriebedes neuen Kalenders, der wieder sehr reichhaltig sein«
wird. -



Wir machen nochmals darauf aufmerlalam, dafz auch die Irift fiir
die Anmeldung von Schadensanlpriichen wegen Lianidationslchäden in

Polen am zo. d. M. ablänft und dalz Anträge auf Schadeuerlatz bis

dahin an den Polenlchädenkommiffar in Berlin-skiedenau, Rhein-
ftralze 45l46 — nicht an nust — eingereicht lein miilfen.

Welche Schaden bei dieler Anmeldung in Betracht kommen, haben
wir in den diesbezüglichenAtti-kein im ,,Oltland« Rr. 36 (S. 447)·und
Rr.38 (S.477) eingehend dargelegt. Auch in Zweifelsfiillen empfiehlt
lich eine kurze Anmeldung, um die stilt zu wahren nnd den Anlprth
auif Cntfchödigung nicht zu oerwirken. Die Angelegenheit kann »1a
dann durch Verhandlungen mit dein Polenlchädenkosmmilssargeklart
werden. Unleren Mitgliedern gegenüber lind wir in lolchen sollen
zur Ausksusnftserteilung vor Ablauf der st-iilt, losweit uns das noch
möglich islt, und auch nach Ablauf der srilt bereit. ön iedem
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Endfrift für die Anmeldung von stauidationsfchäden
salle mufz aber der Gelchädigte für die recht-
zeitige direkteAnnieldung leinesSchadenanslpruchs
lelblt lorgen.

Da der Polenfchödenkonimisllar ism allgemeinen den von ihm zu
zahlen-den Cntlchüsdigungen die vom Reichsentlchäsdiisgsuiigsamtaner-

kannten Schäden und Werte zugrunde legt, lo mufz der einzelne Ge-

lchäidigte lich lelblt darüber entfche-iden, ob es einen Zweck für ihn
hat, einen Vertreter zu bevollmächtigen. Rinimt er

aber einen Vertreter an, lo empfehlen wir dringend, nur be-

währte Perlönlichkesiten zu bevollmächtigen und lich vor

Vertretern zu hüten, die nicht über die nötige Sachkunde verfügen
und denen es weniger auf ordentliche Beratung als lediglich auf
Geslderwerb ankommt. Die Vorlitzeniden nnlerer Landesverbände und

Ortsgrsuppen werden auf Wunlch gern geeignete Vertreter namhaft
mach-en nnd über Vertreter, die lich lelblt anbieten, Auskunft geben.

Ein neuer Roman im .,Gstland«.
Spannende Darftellnng der

»Der Herr der Scholle«
betitelt lich ein neuer Roman des vftrnärlcilchen Schriftftellers Otto

Veris, mit delfen iAbdruttc wir heute in unferer Beilage »Am
oftmiirlrilchen Herd« beginnen. Wir machen auf dielen Roman, den

jeder Oltmärker mit ltärkftem Interelle verfolgen wird, ganz belonders
aufmerklam und bitten nulere Leier; ihn

zur Gewinnung nener Vezieher
zu benützen, indem lie alle Bekannten nnd Verwandten auf dielen
Roman anfmerlclam machen, der eines der fchwiirzelten Kapitel der

letzten polnilchen Revolution.

jiingften dentlchen Gelchichte vom dentlchen Standpunkt ans höchst
eindrucksvoll behandelt nnd der geeignet ift, insbelondere der

Jugend, die jene Ungliirkszeit nicht mit vollem Vewnlztleiu mit-

erlebt hat, eine Votftellnng von der polnifchen Revolution, von den

vorherigen nnd nachherigen Verhältnilfen zwilchen Dentlchtnm nnd

Polentnm nnd unlerem Recht auf dieleu deutschen Knlturboden zu

geben. Wer der dentlchen Sache nützen will, lorge
dafür, dalz dieler Roman von recht vielen ge-

lelen wird!

Neues aus Polen.
Militarpflichtzwang gegen Reichsdentlche.

Die polnilche Regierung hat durch eine Ausführungsbeltimmung
um allgemeinen Militörpflichtgecletzbeltimmt, dafz alle Perlonen, die in

olen leben und ihre Zugehörigkeit zum polnilchen Staate nicht nach-
weilen können, der Militärpflicht gerade lo unterliegen wie die pol-
nilchen 'Staatsbürger. Rath Ableiltung von wenigltens acht Monaten

Militördienlt wird dielen Perlonen dann von Amts wegen die polnilche
Staatsbürgerlchaft verliehen. Eine Berufungsniöglichkeit gegen die

Beltini-mung, die lich in erlter Linie gegen die in Poslen gebotenen
Kind-er von R eichsdeutlrh en richtet, gith es nicht« Der Starolt
von Gnelen hat beispielsweile in feinem Bezirk fis-sittliche durch dieles
Geletz Betroffenen aufgefordert, lich lofort zu ltellen.. Als Standorte

für diele hauptilärhlich aus Deutlchen beltehensden ,,8reiwislligen«
wurden nur Garnilonen an der ruflilchen Grenze
beltim«mt.(l)

Dieiles Verhalten der Polnislchen Behörden ilt geradezu unerhört.
Das Ausioärtige Amt in Berlin miifz unbedingt zum Schutze der

Reichsdeutlchen eingreifen. Wie wir hören, lind derartige stille auch
bereits an das Auswärtige Asmt herangebracht worden und werden
hier geprüft, um auf diplomatilrhem Wege erledigt zu werden.

Gntwaffnnng der lozialiftilchen Kampforganilationen.
öm weiteren Berlauf des planmäfzigenVorgehens Pilliidlkis gegen

die Oppolsitsison lind die in Lodz begonnen-en Cntwaffnungen
der lozialiltilchen Kampforganiiilationen im ganzen Land-e mit

Energie fortgeletzt worden. In Krakau fand-en Haussluchsungen bei

zahlreichen Mitgliedern lozialisltiifcher Organislationen ltatt. Bei zwei
Mitgliedern der lozitaililtillchen Bojo-wka, den Brüdern siliprzak,
wurden zwei Handgranaten, lechs Revolver und andere Waffen fowie

Ähnliche Hausluchungen fanden aiuch in Svsnowitze ltatt. Aufzers
dem meldete das ,,ABC..«, dalz bei dem vor einigen Wochen oon

Piillsudlk·i-Anhöngern in feiner Wohnung verprügelten Vanernführer
Domlki in Warjchau und bei dellen Vertreter, dem früheren

sAbgeordneten Wrona, gleichfalls lehr lorgfältige Hasuslnchungen
ltattgefunsden haben.

Staroften-Verletzungen.
Rachdem vor einigen Jahren ein grober Teil der nicht zur Pil-

ludlksisRichtsiinggehörigen Landrüte im Po« enllchen nach KongrefzsPolen
oder in den Ruheltand verletzt wurde, hat man in den letzten Monaten
mit der Beleitigung der letzten als politilch unzsuverlöilligangelehenen
Starolten begonnen. So wurden die St a r o lt e n v o n Z a r o t -

lchin, Samter und Oltrowo an die rullilkhe Grenze
verletzt. —' Dazu wird iins aus Polen ferner gemeldet:

Polen. ön den nüchlten Wochen losll eine Reihe von St a-

rolteien in der Wojsewodlchaft Polen neu b eletzt werden. Cin
Teil der Starolten hatte zu enge Beziehungen zur örtlichen Bevölke-
rung angeknüpft und dadurch nach Anlicht der Regierung ihre Hand-
lungsfreiheit verloren und lich den Deutlchen gegenüber zu rürkfichts-
vosll erwielen (l). Der als belonders deutlchfeindlich gelinnte Starolt
von Adelnau, Heinrich Won s, wird als Starolt n ach Z arotlchin
gelchirkt. Nach Adelnau wird ein aus Kvngr efzpolen
ltammender Referen.dar, Stanislaus sryza, verletzt.
Auch in den Starolteien Samter, Hohenlalza und Polen-·
W elt wird demnächlt ein Wechlel eintreten.

Der Kardinal-Primas von Polen, Dr. Hlond,
in Polen feierte am 23. September fein 25jiihriiges Priester-
Iubisläum Die kirchliirhe seier findet Sonntag den 28. d.M. ItattiMuinition gefunden. Die bei-den Brüder wurden feltgenommen.

Aus dem bedrohten Osten.
Der Dentlche geht, der Pole kommt.

Dias SchlolzKleinbaffran in Schlselien ging in der Zwangs-
verltesigerungfiir 750090

—- das ilt der halbe Wert —- in
den Belirz eines polnilchen Gruben-direkten über. Der bisherige
Belitzer von sta-nskenberg-Liittwitz hat Deutfchslasnd verlasllen, um msit

Unterltiitzungvon Verwandten lich in Afrika eine Cxiltenz zu lchaffen.
Das ilt ein typislches Beispiel für die Zolgen des Wirt-lchaftselends
im 0«lten.

Grenzland-Zeftlpiele in 0berlchlefien.
Zur Stärkung des deutlchen Ginheitsgedankens veranltaltete der

dem Deut-fchen Oftbund leit Jahren angielchslolslene,eine grobe-Mit-
gliederzahl umfallsende Oberlchlelifche Spiel- nnd Gislanfverband in
Va u e r w i tz Grenzlandfeltlpsiele. Daran beteiligten lich nicht weniger
als 52»Spiel-, Sport- und Turnvereine aus desn Gauen

Leosblchutz,Coslel,Remltadt und Ratibor, lowie Turnvereine aus Trop-
pau,lamtliche Ortsvereine aller Richtung-en und die

Schule. Rach einem Zeltgottesdienft in der katholislchen
Kirche wurden leichtathletilche Wettkämpfe und
Staffelläufe durchgeführt Die Stadt hatte sieltlchmurk an-

Crotz inzwilchen eingetretenen Regenwetters fand narhmittags
Der Gefallenen

Ausf dem seltpslatz

gelegt.
2 Uhr durch die Stadt ein Zeltzug ltatt.
wurde ehrend gedacht und Kränze niedergelegt.
hielten Bsegrülzungsanslprachen der Borslitzende des Zubelvereins
Zerna«u, Spielinlpektor Münzer als Borlitzender des Ober-

lchlelsilchen Spiel- und Gisianfverbandes, Regierungsalslellor Lulies
und Bürgermeisltier Kollar. Bald entwickelten lich auf 15 eigens
hergerichtseten Spielfeldern lebihafte Wettkänrpfe im Schlag- und

Landbale ssasusltbailh Crommelball und Zsufzbali. Gefangsvor-
träge des Männergelangvereins nisit Volkstünzen wechlelten
miteinander ab. Den Abtlrhlulz bildeten die Preisverteislung und

Siegerverkündung. ön der sieltanilprache des Verbandsvorlitzendem
Spielinlpesktors Münzer, wurde verltärkte Pflege der Leibes-

übungen auf vatersländilcher Grundlage gefordert. Sie endete mit
einem Treuelrhwur für Heimat und Vaterland.

Wer über die Ojijrage n unterrichtet fein win,
lele ltündig das »Oltlan-d«,das nur 1,50Jt für-.ein Vierteljahr koltet,
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Der Herr der Scholle.
Roman aus der Zeit des letzten polnischen Aufstandes.

I.

Eng zussammengedrängtlag das kleine Dorf im Abendschein. Die

Strohdächer waren von einein goldenen Schimmer verklärt. Aus den

weissgetünchten Schornsteinen stieg blauer Rauch. Zur cRechten breitete
sich dunkel der schweigsame endlose Wald. Wie blutige Zurchen durch-
schnitten die flammenden Kiefernstämme die blauende Wand. Auf den
Feldern lag in versteckten
Flecken der erste Schnee, und
in den kahlen Birken der

Landstraße sahen Kräshen
stöstelnd zog der Gemeinde-»

vorsteher Lohmann seinen Ha-
velock fester. Er warf einen be-«
ssorgten Blick auf »die Unglücks-«
vogel. »’s gibt Frost; denn sie
sitzen hoch in den Ästen,« knurrte-«
er eine alte Wetterregel vors
sich hin.

Jedoch sein tiefgefurchtetess
Gesicht liesz vermuten, daf) ihn;
trübere Gedanken beim Anblick
der schwarzen Eotengrüber be-

fielen. Seine beiden Söhne lagen-·
draus-en. Der eine moderte ins
Frankreich, der andere schlief in
Russland den letzten Schlaf-
»Bermifzt« hatte zwar die
Kompagnie mitgeteilt. Aver seit
Jahren war von dem Bermifkten
keine Spur Zu entdecken.

Lohmann war alt sund ohne«
Stamm-halten Zwar erfüllten
sein-e beiden heranwachsenden-
Töchter das Haus mit Lebens-

wärme, aber in seinen Augen
waren es eben nur Mädchen...

Zur Linken der Strasze
dehnten sich lange, weite Wiesen.
Kanäle durchzogen das Land,
gleich Sinnbildern deutsscher Ge-

radheit und Ehrlichkeit-
»So haben unsere preußi-«

schen Könige gearbeitet und
Geld in das Land hineingesterkt,
und auch wir, die ivir hierher--
gekommen sind, haben uns auf
den halbvercvislderten Äckern ab-;
gequält, um Kiulturboden Zu

schaffen. Ietzt kriegen wir den

,Dank, einen rechten polnisschenl
Dankt Nun halten sie die

Gemeindeverlsammlung beim
IWoitech Ehmierrz ab, bei dem«
Haderlusmpem dem Querkonf,’"
bei dem man nicht einmal ein
ordentliches Glas Bier lmit »

Appetit trinken kann, der bis dahin alle Anordnungen der Behörden
Fu hintertreiben wußte. Was soll dies polnische Getue? Haben unsere
Soldaten nicht auf allen Schlachtfeldekn gesiegt? Hat die Welt nicht
die deutsche Kraft fürchten gelernt? Rein sollten ivir im Unglück uns
erst recht zusammenschlieszen,anstatt dafz ein jeder Politik aus seine
eigene Rechnung zu machen versucht.«

»

Lehmann hatte sich so sin sseinen Ärger hineingedacht, das- er beinahe
an der Mühle vorübergelausen wäre, vor deren Eüc der Müller breit
und behäbig im neu-modischen, schwarzen liberzieher, auf den Stock

gestützt,dastand. Er spielte selsbstgefiillig mit-der eisernen Uhrkette, die
er bereits anfangs des Krieges für seine goldene eingetauscht hatte.

v

»ömmer langsam, Rachbarchenl« rief er dem Gemeinde-verstehn zu.
»Erst stehe ich hier »und warte auf dich; dann kommst du wie ein Renn-

pfevd und willst vorüber. Denke an dein Alter und mäßige dichl«
Ein kurzer Händedruck, und der Müller Pettelkaiu setzte sich mit

wuchtigem, schaukelnsdem Schritt neben seinem Freunde in Bewegung.

Der schöneOsten: Meseritk, Blick voiitder Obrn auf die stadt.

Copyright by
Deutscher Ostbuan Berlin.

lNachdrnrt verboteii.i

Bon Otto Boris.

Seine ganze Erscheinung drückte Zufriedenheit aus. Sie glänzte auf
dem vollen, runden Gesicht, strich schimunzelnd über den gewölibten
Bauch, machte sich in der langsamen Ruderbewesgung »der Arme geltend
und kicherte verschmsitzt in den Zältchen der gutmütigen blauen Augen.
»Was ärgerst du dich, Rach·bar?« hub er wieder an.

»Die Polackenl« Rur dieses eine Wort braucht-e Lohmann her-
vor-zustoßen,und der andere war

,ini Bilde.
»Ach was, Ihr solltet den

Teufel nicht an die Wand malen.
»Die Polacken sinsd doch nicht so
dumm, sich ins eigene Fleisch zu
lschneiden. Sieh dir einmal das
Dorf anl Unter jedem ver-

lumpten Strohdach wohnt ein
Pole, unter den Ziegeldächern

Fwohnendie Deutschen. Wir

,-h«a-bendas Geld ins Land her-
Eeingetragen, von uns haben sie
gelernt, dasz Läuse kein-e ord-

nungsgemäfjenHaustiere sind,
erst wir haben ihnen den Begriff
Port Menschlichkeit und Schule
kbeigebracht— öch selbst habe

gmeine
80000 Mark in das

Mühlengrundstürkgesteckt, damit

»das«Bolk kennenlernt, was

lexgtigesMehl und gutes Brot
i

»Weißt du auch, was die
Leute im Dorfe über dich
sprechen? Du seiest auf ihre

Kosten reich gewordenl«
i »Man immer lang-sam, Rach-
:bar, reden dürfen sie alles; aber

inichtdass ich es höre, sonst gisbt’s
sBarkpfeifenl« — der breite Ost-
preufze rerkte seine mächtigen
Schultern, die gewohnt waren,
,100-Ki«losa«rke»die Treppen hin-
auf-· und hinasbzuischleppem —-

T,,Wer wird sich über solche Klei-
knigkeiten aufregen? Alles, was

sein bifjchen Mensch im Dorfe
Eist,ist deutsch, der Lehrer, der

Tsörster, vier Groszbauern Rur
die Kossäten und Arbeiter füh-
len sich als Posten. Sie verstehen

das Ihre nicht Zusammenzuss

shaltenund kommen natürlich
lnicht weiter, ebenso wie das

Dutzend Bauern. Das latscht
kund schludiert in der Wirtschaft
-herum, daf- man das graue

Elend allein vom Zusehen
kriegen könnte. Wenn sie eine

Kleinigkeit übrig haben, tragen sie es sin den Krug. Wenn sie jetzt
schreien, ist das nur der reine Neid. Was macht’s schon aus, wenn der
ögnaz, der Zankel, der Zranzisscek den Schnabel riskieren. Was die

herausbringen, ist ja doch nur Quatsrh.«
· ·

Lohmann vertrat dem Freunde den Weg. Der wollte weiter, weil

es ihm nach Feierabend nicht recht pas-te, sich zu ärgern. Als ihn aber

der andere ohne Umsschweifean der eisernen Uhrkette packte,merkte er,

dass es bitterer Ernst war, und hielt mit deutlichem Miöbehagenan.

»Hast du den Pfarrer vergessen? Denkst du nsicht
»

an Herrn
von RadoinsskikP Liest du nicht den »Posener sKursier« und die Gneisener
Blätter? Meinst du, ich bin so dumm, nicht Zu sehen, wo die hinaus-
wollen? Gott schützeunser Batersland —- und weiter kann ich nichts
sagenl« .-

Pettelkau schwieg verdrossen. Als sie den Eingang des Dorfes
erreicht hatten, dämsmerte auch lihm die Besorgnis, das- die polnische
Bevölkerung die Wohltaten der Kultur wohl nicht so recht zu wurdsigen

l
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verftünde und fich von gewiffensloifenHetzern womöglich nach der ent-

gegengefetzten Richtung treiben laffen würde. -

Hatte ihm idvch fchon im Jahre 1915 eine Dame in Pofen eine recht
fchlimmse Antwort gegeben. Damals, als die polnisfchen seftungen
fielen und die Deutfchen in Warfchau einrückten, jubelte fein Herz·
Er konnte es nicht faffen, als fie fagte: »Was gehen uns die Siege der

Preufzen an?« Heute fiel ihm die-fes kleine Erlebnis wieder ein.

»Sie foll all-e zuifammen die Peftl« knurrte er oerdriefzslsich Laut
aber fagte er: »Na ja, wir werden Umsftändehaben; aber man immer

langfsam mlit den frheuen Pferden.« Dann nahm er fein-erfeits den

sreunsd beim Mantelknospf. Und während er den fchäsbigenHavelock
betrachtete, vergan er, was er Drin-gliches eigentlich fagen wollte und

bemerkt-e
nur: »Du könnteft dir auch mal einen neuen Mantel zu-

egenl« -

« Lehmann zuckte die Athfeslnt »Es reicht»eben nicht. Die Jungens
als Eiinjäshrige, die Kriegsanleishem die Lsieferungen —.«
»Schon gut, ich wollte man fragen, was du von dem alten Gruske

denkft. Das ift fo’n Zweideutiger, der, iftnicht Pole, nicht Preufze,
auch nicht Deut-fch-er. Bei uns zu Lande nennt man fv einen: Dreller,
up hvchdiitfch Dreher . . .«

öm Dorfe trafen fie auf den Lehrer.
entgegen; idenn fein rechtes Bein war fteif. Er hatte als Offizier ain

Kriege teilgenommen Der fvrgfäiltig zugeknöpfte lib-erzieher, das

kleine Schsnurrbärtchem die faubergehaltenen Stiefel und das fchmale,
ernftse Geficht erinnerten an feinen Stand·
»Nqu find wir fchon zu dritt,·· frhmunzelte Pettelkau vergnügt.
Lehmann aber fragte: »Ha-ben Sie vielleicht eisiie Ahnung, war-um

die Gemeindeverfammlung von Soyka zu Ehmiercz verlegt worden ift?«
»Der Herr Landrat hat das fo beftiimmt Er ift felber gekommen,

um mit den Leuten zu reden.«

»Sh, was Sie fagen, man immer langfam mit den fcheuen Pferden,
was will Herr von Zielaske hier?«

Bvr Soykas Gafthaus war es ft-ill. Rur ein-e kleine Lampe fchsien
die Gasftftusbe zu er·leuchteii. Dsie drei Männer richteten diefelbe
ftumme srage an das verlaffene Wirtshaus: »Was trieb den feinen
Herrn Lan-drat aus dem fauberen Krug in die-e kleine, fchmutzige
Schankftube?«

«

Um fo eifriger ftrebten fie vorwärts. Der gutmütige Pettelkau
hatt-e den Lehrer feft unter den Arm gefaßt, um ihn zu ftützen.

Die gaiize Gemeinde war auf den Beinen. Wie ein Bienen-

fchwarm umlagerten fie den Eingang zum Kruge. Aber nicht nur

Männer, fondern auch lsrauen und halbwürhfige Burfchen tummelten

fich umher. Auf allen Gsefichtern lag ein-e nervöfe Spannung: denn
die merkwürdigften Gerüchte waren im Umlauf.

Rsach dem 9. Rovemsber dünkte fich jeder für die Politik des Landes
verantwortlich. Jeder Arbeiter, der über ein paar gefunde säufte ver-

fügte, hielt fich für einen bedeuten-den Machtfaktor-. So lagerten fie
auch hier herum, um zu verhindern, dafz irgend etwas gegen den Willen
des Volkes gesfchähe. Aufzerdein wollten fie mehr Brot, mehr slei-fch,
mehr Schnaps. ·

. Janurz Kolfzmsinwürde es im .Rotfall den deutfchen Blutfaugern
fchon gehörig fagen. Sie felbft.wvllten nichts mehr geben, nichts mehr
tun, hatten genug von all dem Elend. Schade, dafz fie nicht in das

Schankloskal hineindurften. Dort drinnen hatten nur die Bauern und
die Gemeindevertreter Sitz, die Asbgaben zahlten. Siise mufzten warten.

Unter den grauen Beisderwandsmänteln und den kiurzen polnifchen
Jacken wimmeslten auch feldgraue Unifvrmen. Sie gehörten den heim-
gekehrten Kriegern, die den Ton des Aufrushrs in sdsiefesweltabgelegene
Aeft getragen hatten.

Die Kvkarden und Abzeichen fehlten, allein Janurz Kofzmsin hatte
bereits ein neues ngsbvl an der Mütze. Wo früher die presufzifche
Kokarde gefeffen hatte, prangtejetzt der filberne polnisfche Adler. Be-
wundernd umftanden ihn die Dörfler. »Noch ift Polen nicht ver-

loren«, fagte er breitgrinfend.
Der sörftser kam. Man wich zur Seite, denn man kannte fein

hitziges Temperament, auch hatte er feine sslsinte mit. Mancher
fürchtete, dafz es fiir ihn im Walde keine Arbeit geben dürfte, falls
er fich«.un-lsiebfambemerkbar machte. So kam Anfchiitz unangefochten
in den Ber·fammlungsraum.

Anders erging es den Bauern. Ob deutsfch oder polnifch, dem

Pöbel war es gleich. Ein jeder bekam feinen Ceilunflätiger Zurufe—.
»Wozu um alles in der Welt war denn Revolution, wenn man die.
»Dicken·· nichts befchimpfen durfte?«

«

. Der Bauer Zamorfky wandte fich um: »Was wollt ihr, Leute, ich
bin ein eibenfo guter Pole wie ihri«

Ein wsieherndes Gelächter antwortete ihm. Aius den hinteren
Reihen fchrie jemand: -,,Schmeifzt ihm doch eine Handvoll Strafzenifkhmutz
ins Maull«, und Zamorfkg machte, dafz er fich famt feinem polnisfch
fühlenden Herzen in die-Wirtschaft rettete

Janurz Kofzmin aber fing-an, Reden zu halten, wie er fie draufzen
von den Sosldatenräten gehört hatte. Zwar gelang es ihm nicht, einen

;geordneten Zufammenshang in feine Ausführungen zu bringen, aber das

smachte nichts. Die Lücken füllte er mit defto derberen slüchen aus —

sda glaubten die Leute, dafz er grofze Wahrheiten verkündete, obwohl
ifie nicht begriffen, was er eigentlich wollte. -

Die-fe Gelegenheit benutzten der Gemeindevorftesher, der Lehrer und

der Mühlenbefitzer, um fich in das Berfammlungsloskal zu, begeben.
Doch Kofzinin fah den verabfchsiedetenOffizier in der hellerleuchteten
Tür verfchwinden, und das ftachelte feine Wut aufs hörhfte: »Menfchen-

sfchinder find die Deutfchen, Landräuberl Unsfere Lebensmittel fchleppen

Mühfam kam er ihnen

fie nach Berlin, unsfere Söhne auf die Schlachtbankl Hundeblutl« fchrie
er noch, da hatte ihn eine kräftige sauft beim Kragen.
»Was brüllft du fo, mein Söhnchen?«, fragte mit verdächtiger

sreundlichskeit ein hoher, breitfchultriger Mann. Sine grüne Loden-
jvppe, ebenfolche chfse und hohe Stiefel machten feinen Anzug aus.

Etwas erfchrocken blickte Kofzmsin in ein paar funkelnde Aug-M, die
unter der grünen Speffartmütze hervordrohten Er machte eine sfchnelle
Bewegung, iusm freizukommen, aber die sauft des Alten war wie aus

Stahl: »S-prsich,mein Herzchen, auf wen fchimpfft du denn fv heftig,
wer hat dir denn Böfes getan?« Und der bufchige, graue Schnurrbart
des Aslten geriet in eine mahlende Bewegung.

Kofzmin kannte dsiefes Anzeichen: »Laffen Sie mich losl« trotzte er.

h Z
ein, mein Söhnchen, erft will ich wiffen, wer dich fo geärgert

at.«
Die Menge, die vor ein-ein Augenblick bereit war, unter Kafzmiiis

sührung das Berfainmlungslokal zu ftiirmen, wich betreten zurürkl
»Der Kazapp«, ging ein slüftern bis in die hinterften Reihen.

Kvsfzmin zappelte gewaltig. Die Angft des Burfchen befänftigte
den Grimm des Alten. Schon wollte er ihn freigseben — da entdeckte
er an der Mütze den weifzen poslnisfchenAdler. Im Au holte er mit
der freien rechten Hand aus und verabreichte dem Bolksredner eine

folche Ohrfeige, dafz dsiefer kopfiisber auf die Strafze fchofz und dort

liegen blieb.
Dann fafzte er feinen derben Eichenftock fefter und mufterte die

Menge mit fsinfteren Blicken. Die Borderften drängten zurück. Es

hatte niemand Luft, der erfte zu fein, auf den fich der Grimm Gruskes
entlud. Der Lärm war einer lautlofen Stille gewichen.

Da wandte fich Gruske um und ging.
Eine geraume Zeit herrfchte nun Schweigen Die Angriffslusft der

Redolutiosnäre war dahin.
Kocfzmin richtete fich auf und wisfrhte fich das Blut vom Munde.

»Er hätte mich bald totgefchlagien«,murmelte er. »Aber warte, du

Hundt Das nächftemal kommt die Reihe an dich. Dein Blut will
irh fehen, dsu Satans« — — si-

ön der grofzen -Stiu-be, dem fvgenannten Saal, hatte Woitech
Ehmierrz ein-e Hsufeifentafel errichtet. Den Ehrenfitz nahm Herr Land-
rat v. Zielafke ein. Zu feiner Rechten fafz der Pfarrer Schönborn,
zu feiner Linken der Gemeindevorfte«her. Der Lehrer blätterte eifrig
im aufgefchlagenen Protoskollbuch.

Die Bauern hatten fich fo niedergefetzt, wie es ihnen in den Sinn

gekommen war, nur der Platz neben dem Gemeindevorfteher war leer.

Auf diefen Stuhl fchaute der Lan-drat wie gebannt. Er wartete und

zog immer wieder nervös die Uhr.
Srhon begann fich Ungedsusldunter den Berfammelten bemerkbar zu

machen, hier und da tufrhelten zwei Nachbarn, der Müshlenbefitzer
gähnte unerfchrorken über die Berfammslung hinweg, der Lehrer lächelte
in das Protokollbuch hinein. Der Pfarrer fragte, ob niemand wüßte,
wann der Erfte Schöffe Gruske käme?

Da fich keiner meldete, erhob fich der Landrat und eröffnete die

Berfamimslsung Er erklärte, dafz grofze Dinge beivorftänden Welcher
Art fie feien, könne er augenblicklich noch nicht fagen. Nur foviel
ftiinsde feft, dafz fich von Berlin-ein ftändig wachsfender Druck auf die

unglückliche Provinz bemerkbar mache. Anifchesinend fei man der

Meinung, sdafz man auf dsiefe Art die Untertanentreue der Pofener
feftigen könne.

Die-fer Druik ginge von gewiffen Kreiser aus, die bereits vor dem

Kriege der polnifchifpsrsechendenBevölkerung der Provinz den Unter-

gang gefchwvren hätten. Bei dem allgemein-en Dsurchseinander fei« es

ishnenjetztgelungen, ishren verderblichen Einflufz norh mehr zur Geitung

zur-dringenEr, Herr v. Zi-elasfke,werde firh jedoch dagegen zu wehren
wi en

Da neue Lebensmittellsieferungen in Ausficht ftiinden, könnte es

kommen,dafz fich das Polentu-m, asltfo die eigentliche bodenftändsige
Bevölkerung, in Hafz gegen die Deutfchen wen-de. Um dsiefem libel
zu fteusern, hätt-e fich die höchfteVerwaltung der Provinz entfchloffen,
felsbftändigzu handeln und Belaftungen nur insfoweit zu dulden, als fie
fich mit der Stimmung der Bevölkerung vereinbaren ließen.

Hier ftiefz«Pette-lkaufeinem Nachbar K-lo·fein die -Rippen: »Ein-e
ganz vernünftige An-ficht, was?·« — Klofe nickte nachdenklich.

· Der·Landrat warf ihnen-aus feinen schwarzen, ftechenden Augen

einenetmifztrauiifchenBlick zu, unter dem Pettelskau wie ein Schulbube
errv e. —

-

Dann fuhr er fort: »An vielen Stellen der Provinz ift der Hafz der

pvslnvfchen Bevölkerungbereits zu einer folchen Siedehitze geft·eigert,
dafz man das Artgfte befürchtenmufz. önfolgedeffenhat fich der Oberfte
Boslksrat m Pofen entfchsloffemdie poilnisfrheSprache als Unterrichts-
fprache einzuführenl« -

-

Die deutfchen Bauern machten lange Hälfe. »ömmer langfam, Herr
-Landrat,« erlaubte fich Pettelkau zu·bemerken,»wer unterrichtet denn
unfere Kinder im D-eut-fchen?«

«
»Die «Deutfchenfind sin der Minderheit, asufzerdem kann ich gegen

die Beftimmungen der Zentralverwaltung nichts untern-ehmen,« war

die bündige Antwort. »Ich habe Sie nur mit der Veränderung bekannt
zu machen. Herr Lehrer Röhrig, Sie wollen alfo von morgen ab

polnilfrh unt-errichten Zudem übernimmt Herr Pfarrer Schönborii die

Aiufficht in der Schule, um fich zu überzeugen, dafz die Anordnung auch
pünktlich befolgt wird.«

»DerLehrer wurde blafz. Er zwang fich zur Ruhe, doch zitterte feine
Stimme merklich, als er sfagte: »Ich kann ja kein Wort P-olnisfch, Herr
Landratl« (sortfetzung folgt.)
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Das Gymnasium von Lengowo.
(29. Fortsetzung)

Sie fuhren alfo das jenfeitige Ufer entlang, fchnallten die Schlitt-
fchuhe ab und fchritten bald nebeneinander durch den fchweigenden
winterlichen Wald. Holzfäller und Neifigfammler hatten einen fchmalen
Pfad in den leichten Schnee getreten, der hier unter den Bäumen lag.
Auch die Spuren von Handfchlitten liefen daneben.

Das Gefprächwar wie von felbft verftummt, als fie den Wald be-
treten hatten. Sie hörten hier nichts als ihre eigenen Schritte. Zuerft
hatte der eine oder andere reden wollen — es war geblieben. Und fo
war das Schweigengewachfen und gewachfen; es hatte Macht be-
kommen, weil fie es als Macht fühlten; es war oder fchien jetzt viel
fchwerer, es durch Worte zu verfcheuchen.

,

Da hob der Hilfslehrer einen trockenen Zweig auf, den der Wind
abgeworfen. .

Er brach ihn. Das fcharfe Knacken durchfchnitt die Stille.

·

Und aus feinen Gedanken heraus fagte er zögernd: »Glauben Sie es

nicht, dafz Unglück läutert. Wer dauernd zu leiden hat, entwickelt das
Befte nicht«

"

Es war gar keine Anknüpfung an vorhergehende Worte vorhanden,
aber fie verftand ihn und war nicht erftaunt.

·

»»Nurdas Glück läutert,« fuhr er fort — halb für fich. »Glück.. .

Gluck . « ift in dem Wort nicht fchonetwas Helles und Siifzes?«
·

Und während er den Zweig fortwarf und zertrat, fügte er mit einem
eigenen Lächeln hinzu: »Ich bin eine lichthungrige Pflanze . . . ich möchte
mal ganz in der Sonne ftehen. Nicht dafz von hier und von da mal
ein Strahl in den Schatten fällt, fondern dafz man ganz und von allen
Seiten in Licht getaucht ift.«
»Man fühlt erft, wie kalt der Schatten ift, wenn man einsbifzchen

Sonne erhafcht.
»Rede ich wieder konfiis?«
Mit unficherem Lächeln fah er fie an.

»Nein,« erwiderte fie, »diescnal oerftehe ich Sie doch.«
Sie fühlte ihr Herz leife zittern. Es war ihr, als ob er auch jetzt

wie damals auf dem Eis um fie herum Kreife zog. Er würde jetzt von

dem reden, was fie feit langem erwartet, erhofft,«erfehnt hatte.
"

Warum hatte fie nun mit einem Male surcht davor?

Schnee ftäubte in leichten slocken von einem Strauch, den fein· Arm

geftreift hatte.
»Meine Zrau,« fprach er plötzlich,»wird viel Geduld mit niir haben
müffen. Ich will fo viel von ihr lernen. Alles, was andere aus ihrein
Elternhaus und ihrer Kindheit mitbekommen, wird fie mich erft lehren
müffen. Alles Bittcre und Böfe, was ich von zu reichlichem Schatten
habe, foll in der Sonne allmählich abfterben. Ich will lernen, harmlos
fröhlich zu fein wie die anderen. Ich will durch ihre Liebe frei werden
und firher. Ich will an ihr und mit ihr beffer werden«

Gertrud Nüdiger hatte nicht zu atmen gewagt. Sie war während
feiner Worte immer röter geworden. Die Scham war’s, die ihr
Antlitz färbte.

Stelle dich doch felbft nicht fo runter, hätte fie rufen mögen, mache
dich doch nicht fo kleinl

Und ihr war doch, als würde er gerade jetzt, wo er alle feine
Mängel und Schwächen gleichfam auf einen Haufen kehrte, gröfzer
als je.

·

-

Was feine srau alles folltel Es fiel ihr gar nicht mehr auf, dafz
fie fich felbft in diefe cRolle dachte. Ein grofzes Ziel war ihr gefteckt.
Eine Aufgabe war vor fie hingeftellt· Und wie ein Blitz kam es über

fie, dafz fie fo lange kein Ziel gehabt und keine Kräfte niehr angefpannt
hätte. Und wie ein Blitz kam es über fie:- führe mich und lafz mich
führen, ich will dich in die Sonne bringenl
»Glauben Sie, dafz ich vorwärts komme und dafz mir eine srau

fo helfen kann?«
Sie wufzte nicht, was fie antworten follte.
»Wenn Sie es glauben,«fagte fie dann, »will ich es auch glauben.·
Sie fagte es gleichfam in dem Streben, fich nicht vor ihm fchämen

zu müffen. Sie hatte etwas fagen wollen, womit fie ihm zeigte, dafz er

ihr hoch ftand und dafz fie ihm ganz vertraute. -

Er hatte helle Augen. Er ging jetzt durch den Winterwald gläubig
und aufgerichtet wie einer guten Zukunft entgegen. -

Und fie mühte fich immer noch ab, wie fie ihm danken könne für
alles, was er zu ihr gesprochen. Er war mit vollen Händen zu ihr
gekommen und hatte ihr immer gegeben.- Er hatte auch feine tiefften
Schmerzen mit ihr geteilt. Hatte fie nichts für ihn?
»Ich gehe... bald aus dem Haufe,« fprach fie mit einem Male.

»Ich. weifz nicht wohin . . . es ift jetzt fo einfam bei-uns. Papa ift fehr
lieb und gut zu- mir, aber ich glaube, Sie hatten recht. Er... denkt
wohl... an eine... neue Heirat.« .

saft wider ihren Willen waren ihr die Worte über die Lippen
getreten in Grämen und Schämen. Sie ftvckte oft mitten im Satz.
Es war. als müer fie fich jedes Wort vom Herzen reifzen.

Es war ihr Gefchenk an ihn; alles, was fie geben konnte.
Hartnäckig hielt fie die Blicke auf den Boden geheftet·
Der Hilfslehrer fühlte, was fie ihm gab. Er erwiderte kein Wort.

Eine tiefe Wärme ftrönite zu feinem Herzen.
Sie fprach noch weiter — kurz, abgeriffen. Sie dürfe bleiben. Aber

fie wolle nicht, dafz der Bater fich opfere, wenn fie ihn auch nicht ver-

ftehen könne.

4

Ein Noman aus der Oftmark von Earl B u fie. ,
tNachdruck verwian ..

Copyright by Bogelhorn, stuttgakt

»Das war... in der letzten Ze-it... oft fchwer für msich.«
Pausfe.

-
«

»Das weifz keiner fonf.«
Da fpannte fich feine Bruft. Die Worte klangen wie jene, die er

einft zu ishr gefprochen: »Das erzählt man nur einem Men-fchen!«
ur dem, den man lieb hat, dachte er. Es hob fich etwas in ihm

mit braufenden Flügeln, was fchvn lang-e auf den Flug gewartet hatte.
Aber die alte Unfreiheit lähmte ihn wieder.
So gingen fie mit klopfen-den Herzen durch die Stille. Schon fah

man das Ende des Waldes; von da führte der Weg bald in die Stadt.
Und er zitterte jetzt faft, weil er wußte, dafz folche Minuten, in denen

fich ihre Herzen fo nahe waren, vielleicht nie wiederkehren würden, dafz
er ein Glück verfäumte und verfcherzte .. . .

»Nicht mal den Mut habe ich,« fagte er geprefzt». »ich bin zu

lange iniedergehaltenworden... nicht mal den Mut zum Glück. Ich»
l

(

Doch dann ftreckte er ihr,
Hände hin.

Sie blieb jäh ftehen.
»Wie meinen Sie das?« fragte fie mit nicht fefter Stimme. Aber fie

hob die Handihm halb entgegen, dafz er fie ergreifen konnte.
»So,« fagte er nur... »fo«.
Und er beugte fich und küfzte ihre Hand. Es war lächerlich, denn

er küfzte nur eben das Leder des Handfchuhs, er küfzte es viele Male.
»Nein,« wehrte fie... »wir müffen ja gehenl«

I«
Gewifz, das müfzten fiel Und er ging und behielt ihre Hand in

einer.
«

Die Hand wehrte fich erft, kurz nur, dann blieb fie ruhig.
So fchritten fie ohne ein Wort das letzte Ende des Waldpfades.

Der blutrote Sonnenball hing gerade noch überm Horizont, aber die

Dämmerung kündigte fich fchvn an. Wieder ftäubte der Schnee von

den Äften... ein brechender Zweig... ein fernes Rollen vom Eis...
Singt da nichts
Nein — nur Häher und Elftern, die Läftermäuler und Klatfch-

weiber, begleiten fie, fpektakeln, fchelten und bleiben dann auch zurück.
Nichts Aufregendes für fie — zwei, die fich an der Hand halten.
«

Aber es ift; als fei«eine lebendige Kette hergeftellt; durch die das
Blut hinüber- und herüberbrauft.

—

Und es fingt doch etwas — nur draufzen nicht, fondern drinnen:
eben das Blut. .

Es macht-die Köpfe heifz. Sie fühlen es wohl kaum. Sie wiffen
nur, dafz fie hier gehen und dafz dies das gröfzte Wunder der Welt ift.

liber den Wipfeln und unter den· Wipfeln aber ift die reine, kalte
und klare Winterluft...

Bierzehntes Kapitel.
Das Schuljahr ging langfani zu Ende.

Lehrern wie Schülern die gröfzte Arbeit.

Nüidiger, der Direktor, feufzte. .

Gar zu viel lag-ihm jetzt auf dem Kopf. Er hatte mit den
Abiturienten zu tun, ewig Konferenzen zu leiten, Klaffenarbeiten durch-
zufehen; das Zahresprogramm aufzuftellen und zu revidieren, Befuchen
geängfteter Bäter und Mütter ftandzuhalten, die ihrer Spröleinge
Berfetzung erflehten — das alles neben der ftändigen, laufen-den Arbeit.
Und dazu kam noch, dafz die ins Leben getreteue gefellfchaftliche Ber-

einigung, die die Dseutfchen fammeln iind feftigen follte, feit dein Januar
munter blühte undbei ihren Zufammenkünften und Beranftaltungen
gerade die Gegenwart-des Direktors nicht entbehren wollte.

"

Manchmal hatte fich Georg Nüdiger fchvn entfchuldigt. Es war

ihm zuletzt, feit er wußte, dafz Marie-Anna Wächter auch an den
kleinen seften teilnahm, fchwer geworden.

- Aber als Anfang März wieder der Mittwochabend kam, der die
Gefellfchaft zufammenführen follte, liefz er doch alle Arbeit liegen.

-Man traf "fich im kleinen Saal des erften Hotels, afz zufammen,
trank und plauderte, zuletzt machte die junge Welt-ein Tänzchen — es

gefiel allen ausnehmend. - Manfafz an einer langen Tafel, die von den

jungen Mädchen mit Blumen-geschmückt war. Den Platz neben dem
Direktor behauptete triumphierend die srau Apotheker. MariesAnna

fafz ihm fchräg gegenüber.
Georg Nüdiger fprach, lachte und wollte doch nur eines wiffen. Er

bezwang feine Ungeduld nicht länger. «

Laut über den Tifch fort fragte er: »Haben Sie fich fchvn ent-

fchlvffeii, gnädige stau,- ob Sie Ihren Sohn begleiten oder hier
bleiben?«-«

·

-

»Das ift ein Betrat von Amtsgeheimniffen«, rief der etfte Ober-

lehrer lachend dazwifchen. »Bedanken Sie fich, gnädige Braul Was

heifzt das anders als: Ihr Sohn wird verfetzt?«
»

»Oh, er ift sfelbft ficher«,fagte fie fröhlich nach der anderen Seite-

»er hat auch wirklich fleifzig gelernt.«
«

Und zu Georg Nüdiger: »Nein — ich bleibe hier. Wenn die

Söhne fo grofz werden, können fie die Mutter nicht brauchen. Der

Zunge fagt zwar nichts, aber möchte mir felbft nicht am Schürzenband
hängen. Und einmal hat er fich doch verraten: ,Weifzt du, Mutti«,
meinte er, ,das wird herrlich, wenn ich zuni erften Male auf Urlaub
komme.« So habe ich mich drein ergeben. Ich will hier bleibenl«

·

Gortfetzung folgt.)

während fein Geficht glühte, die

Diefes Ende brachte
Und befonders Georg



Der

Vierzehn iveltfrenide amerikanische Punkte hatten die deutsche
Ostmark den Polen zugesprochen. Alte deutsche Kultur war der Ver-

nirhtung preisgegeben. Die eingesessene deutsche Bevölkerung, von

den einrürkensden Polen von Haus und Hof vertrieben, bäumte sich auf
gegen diese unbegreifliche Ungerechtigkeit. Iri todesmutiger Selbst-
aufopferung bildete sie den deutschen Grenzschutz, um weiteren Verlust
deutschen Landes zu verhindern.

Die deutsche Ostmark kämpfte, von allen Seiten- verlassen, ihren
Todeskampf. Der grofze Hauptbahnhof in Posen war noch mit

deutschen Beamten besetzt, die, in iinstatthafter Ausnutzung ihrer Treue,
zur Dienstleistung beim Landesfeind kommandiert waren.

In der Gegen-d von Reutomischel tobten schwere und für den auf
verlorenem Posten stehenden Grentzschutz verlustreiche Kämpfe. Plötz-
lich kam ein Befehl, polnische Truppen aus den Posener Kasernen
nach Reutomischel zu werfen, um durch geschickte Umgehung den
Eisenbahnknotenpunkt Bentschen in die Hände der Polen zu bringen.

Der deutsche Bahnhofsvorsteher hatte den Befehl bekommen, den

Transportzug zusammenzustellen Er versuchte Einwendungen, dafz
die Zusammenstellung eines aufzerfahrplaiimäfzigenZuges lange Zeit in

Anspruch nehme.
Er wurde vom polnischen Bahnhofskommandanten, der ihm nicht

von den sersen ging, mit Erschiefzen bedroht, wenn der Zug nicht
augenblicklich gestellt würde. Blutenden Herzens gab der Beamte

seine Befehle, deren Auswirkung vielen seiner Landsleute den sicheren
Tod bringen mufzte.

Endlich stand der Zug, tausend Mann Infanterie und eine Maschi-
nengewehrabteilung waren schnell verladen. .

cZiun noch die Lokomotive aus dem Schuppen. Ein Lokomotiv-

führer brachte sie und liefz ihr mit gewaltigem Zischen den Dampf
entströmen. Dann meldete er dem polnischen Bahnhofskommandanten,
dasz die Maschine nicht fahren könne, sie sei schadhaft.

Eine zweite Maschine wird angefordert. Ein flüsterndes VJort
des deutschen Vorstehers mit dem Weichensteller, und die Lokomotive

läuft auf totem Gleis über einen Prellbork, wo sie liegen-bleibt.
Der polnische Bahnhofskommandant ist wild. Er flucht deutsch

und polnisch. Mit seinem Revolver in der Luft fuchtelnd, droht er

alles zu erschieszem wenn nicht sofort zwei neue Lokomotioen kämen,
um die verlorene Zeit wieder einzuholen. End-lich stehen diese vor

dem Zuge-
Der um seine Heimat und die kämpfenden Landsleute besorgte

deutsche Bahnhofsvorsteher versucht, trotz strenger überwachung durch
die Polen, mit dem Lokomotivführer ein cBsort zu wechseln. Der

Führer der ersten Maschine, ein ernster ruhiger Mann mit ent-

schlossenem Gesicht, ein Kind seiner Posener Hei-mat, wehrt ab.

80

Lokomotivführervon
Von Sdnard Schwertfeger.

-- gefangen.

- 4 4 4 - « - 4 - - . - - - - - - 4 44

tNaclidriick verboten-)

»Ich kann mich auf nichts einlassen, Herr Vorsteher. Sie sehen,
wie wir beobachtet werden« Dann gab er ihm die Hand, während
eine Träne in seinem Auge stand.

Als der längere Aufenthalt des Zuges nicht mehr Zu begründen
war, gab der pflichttreue deutsche Beamte das Zeichen zur Abfahrt.
Laiigsam rollte der Zug aus dem Bahnhof, um dem deutschen Grenz-
schutz Tod und Verderben zu bringen. Langsam durchfuhr er Station
um Station. Bei Ehrosschnitz war ein schweres seuergefecht. Mit
Todesverachtung fuhr der Zug durch.
Plötzlich wird der Vorsteher des Hauptbahnhofs Posen angerufen.

Er stutzt. Meldung aus Reutvmischelt Führer des Truppentransport-
zuges, der in Reutomischel halten sollte, anscheinend plötzlich irrsinnig
geworden, durchfährt die Signale und rast weiter· Um ein Unglück zu

verhüten, stellen die nachfolgenden Stationen die Signale auf Durch-
fahrt und machen dem Unglücksng die Gleise frei.

Inzwischen war die Racht angebrochen. Auf Bahnhof Bentschskl
war man unruhig. Man hatte ebenfalls Vorsorge getroffen. fur
reibungslose Durchfahrt des Truppenzuges nach Deutschland hinein.
Eben fuhr er ein. Doch was war das?

Mit einem gewaltigen Ruck hielt der Zug an vorschriftsmäßiger
Stelle. Von der ersten Lokomotive stürzt ein abgehetztey schweifzss
triefender Mensch und meldet in sich überstürzenden, storkenden Worten:

,,Tausen-d Mann polnische Infanterie, eine Maschinengewehrabteilung
Bahnhofswache unter Gewehr treten lassen und die Polen

entwaffnen.«
«

Keine Sekunde überlegte der Wachhabende. Blitzschnell war die

Bahnhofswache angetreten und hatte eine Salve in die Luft gefcuert.
Dann wurden die einzelnen Wagen abgerufen: ,,Hände hoch, alles

aussteigen, gefangen.«
Die schlaftrunkenen Polen, die an ihrem Bestimmungsort Reute-

mischel zu sein glaubten, trauten ihren Ohren kaum. Mit hoch-
erhobenen Händen traten sie abteilungsweise an.

So wurden die tausend Mann von der kleinen Bahnhofswache
entwaffnet. Leib und Leben des Grenzschutzes war vor heimtürkischem
liberfall verschont geblieben, wertvolle Ausrüstung gewonnen und ein-
ganzer Eisenbahnzug erhalten geblieben.

·

Irgendwo verrichtet jetzt der tapfere Lokomotivführer seinen
schweren Dienst. Er fand weder Dank noch Beachtung in seinem
Vaterlande. Seine kühne Tat aber zeigt, dafz er nicht der schlechteste
Sohn seiner verratenen und verlorenen Heimat war.

»

.

Männer seines Schlages gab es viele. Aber es gab eine Regierung,
die es nicht wagte, sich ihrer zu bedienen.

So ging die deutsche Ostmark verloren...

Oittnärkiiches Allerlei.
Was bedeutet Bromberg?

Bereits im Jahre 1600 erzählen uns die Bromberger Bernhar-
diiiermönche, die fleifzige Lehrmeister waren, dass es gar verschiedene
Ansichten über den Ursprung und die Bedeutung der an der Brahe
gelegenen Stadt Bromberg gegeben habe. Die einen wollten in dein
Ramen die slawischen Wortstämme byc = totschlagen, und gosc
= seisnde, seind erkennen, so dafz die polnsischeBezeichnung Bydgoszcz
soviel bedeuten würde wie die Stätte, an der die seinde nieder-

gemetzelt wurden. Dieser Rame würde freilich der rohen Sinnesart
der Polen durchaus entsprechen, er ist aber eine slawische Erfindung,
die auf wissenschaftliche Zuverlässigkeit keinen Anspruch erheben kann.

Sehr viel näher liegt die Erklärung, dafz die ursprüngliche Zorm des
Ortes Bythsgottia gelautet hat und Wohnung der Goten bedeutet,
die in der Nähe lange Zeit ihr Stammesheiligtum gehabt haben.
Jedenfalls kann die Tatsache germanischer Besiedlung jener Gebiete
in vorgeschichtlicher Zeit nicht mehr bestritten werden, so oft das auch
von den polnischen Auchgelehrten versucht wird. Reben dieser histori-
schen Tatsache erscheint die srage nach der Herkunft des Namens

Bydgoszcz von geringerem Wert. Ein befestigter Brückenkopf be-

stand an der Stelle Vrombergs höchstwahrscheinlichschon zu vor-

geschichtlicher Zeit zum Schutz der Brahefurt, über die eine alte

Handelsstrafze führte. Bereits lange vor der Gründung der deutschen
Stadt Bromberg führte diese Burg noch nebenher den z.B. in den
Urkunden des Deutschen Ritterordens angewandten, aus Praburch
(Vraheburg) zu Bramburg, Bramberg und schlieleich Bromberg ab-

gewandelten deutschen Namen.
—

Der ,,deutsche Haushalt« — eine Beleidigung.
In B r o m b e r g ereignete es sich, dasz zwei Hausfrauen sich

untereinander zankten. Bei dieser Gelegenheit äufzerte die eine, dasz
siemit ihrer Gegnerin überhaupt nicht sprechen wolle, da diese »i h r en

Haushalt nach deutscher Art führe«. Das war eine

sch w e r e B e l ei d ig u n g , und die Angelegenheit wurde in allen

gerichtlichen Instanzen durchgefochten. Die Gerichte qualifizierten JU-

nächst die Worte ,,sein Haus nach deutscher Art führen« als Beleidigung
im Sinne des Paragraphen 185 des Strafgesetz-
b uch es für das ehemals preuszischeTeilgebiet. Rath langen Monaten

kam die Angelegenheit vor das Oberste Gericht, das die Streit-

frage folgendermaszen auslegte: An sich, besonders auch mit Rück-

sicht auf die Gleichberechtigung der in Polen ansässigenMinderheiten

und auf die Möglichkeit eines logalen Verhältnisses Bürger fremder
Nationalität zum Polnischen Staate, enthält der Vorwurf, -,,sein
Haus nach deutscher Art führen« nicht die Merkmale 2·111«
Beleidigung. Er ist aber dann eine solche, wenn er einem

stark polnisch fühlenden Polen gegenüber ausge-

sp r o ch e n w i r d , besonders dann, wenn dieser Pole Anteil am

öffentlichen Leben nimmt und dabei seine patriotischen Gefühle zum
Ausdruck bringt. In diesem salle nämlich — so entschied das Höchste
Gericht -— enthält der Ausdruck den V o r w u r f ,

d afz d e r a n —-

dere unaufrichtig in seiner liberzeugung sei, das

polnische G'efühl verrate sowie nach zwei Seiten

hin auftrete. Daraufhin iiun wurde die Hausfrau, die das Wort

vom ,,deutschen Haushalt« ausgesprochen hatte, wegen Beleidigung
bestraft.

so wird es gemacht!
Der ,,Deutschen Zeitung« wird geschrieben: Als Besucher der

Antwerpener Weltausstesllung konnte man etwas erleben.
Man wundert sich- sehr, im Paoillon der ,,sreien Stadt
D a n z i g« auch die Bezeichnung »P o rt G d a n s k i« zsu finden, ob-

wohl die polnische Sprache nicht zu den offiziellen Sprachen, dise auf der

Ausstelslung gebraucht werden, gehört. Das ist kein Zufall. Denn den
Bessuchern des Danziger Pavisllons wird u.a. eine kleine Schrift über-
reicht, die über Handel und Verkehr des Danziger Hafens Auskunft
gibt. Auf der letzten Seite der Broschüre befindet sich eine Karte, die
die zentrale Lage Danzigs zeigen soll. Auf dieser Karte sind d i e u r -

sprünglichen deutschen Grenzen gar nicht angedeu-
tet. Das Unglausblichste aber ist, dafz die uralten deutschen Städte,
z.B .Posen, Meme—l. Bromberg, Brünn usw« nur pol-
n i ssch e R a m e n t r a g e n , so dass es dem Leser dieser deutsschge-
schriebenen Schrift schwer fällt, festzustellen, um welche Städte es sich
eigentlich handelt. VZas sagen nun die Danziger dazu, die deutsch sind
und deutsch denken? Im poslnischen Paoillon hängt eine
g r o fz e K a r t e

, auf der ,,Gdan-ssk«polnisschist, nur ein dünner Strich
zeigt,»dafz D a n z i g innerhalb Polens noch ein V e r w alt u n g s -

bezirk (l) ist. Die Polen haben auch historische Karten in

ihrkm Paoillon aufgehängt· Die O st pr o v i n z e n s i n d d a r -

auf alle polnisch, auf einer gehört sogar Brandenburg
zu Polen. So beeinfluszt Polen die Besucher der Ausstellung im

grofzposlnsischenSinne. Mufz sich Danzig das gefallen lassen? Mufz
sich Deutschland solchen polnischen Propagandaschwindelgefallen lassen?
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Gitmärltische Mitteilungen.

Graf Westarp wiedergewählt.
Unsere Mitteilung in Rr.38 S.475 (,,Richt wsiedergewähltieAb-

geordnete«),daß Gr af Westarp in den Reichstag nicht wieder-

gewählt sei, können wir zu unserer Freude berichtigen. Es ist
zwar richtig, daß er in Pommern nicht durchgekommen ist, er ist aber

auf der Reichsliste der Volkskonservativen infolge
ihrer Listenvserbisndung mit anderen Parteien gewählt worden, wie sich
hinterher herausgestellt hat. Im Interesse der ostmärkischen Sache,
die Herr Graf Westarp ism Reichstag-e immer mit Energie vertreten

hat. begrüßen wir seine W-iede"rwah-l.

Eine Schilderung des polnischen Umsturzes
enthält der Roman ,,1918—1925« von Friedrich Wilhelm Hei-az,
mit dessen Veröffentlichung die ,,Berlisner isllustriserte Rachtausga-be«
am 23. d. M. begonnen hat. In den bisher erschienenen beiden Fort-
setzungen sind zwar verschiedene Angaben ungenau, namentlich auch
zeitlich, im ganzen arber ist die Schiiderung der Verhältniss-e und der

Stimmungen zutreffen-d.

Ealonder soll bleiben
Der polnische AußenminsisterZaleski und der deutsche Außens

minister Dr. E urtius haiben am 12. September »in Gsenf gsem e i n-

sam einen Antrag an den Völkerbunsdsrat unterschri-eben, der Rat
möge den Präsiidenten der gemischten Kommission für Oberschlesien,
E a l o n d e r , ersuchen, sein Rücktrittsgesuch zurückzuziehen.
Präsident Ealonder hat sein Amt se it l 922 inne. Die Er-

nennung des neuen Präsidenten wir-d, faslls er, wie anzunehmen ist, sein
Rücktrittsgesuch nicht zurückzieht, voraussichtlich durch den Völker-

bundsrat erst- auf der Zanuartagung erfolgen. Die Rachricht von dem

Rücktritt Ealonders hat in allen Kreisen der deutschen
Minderheit größte liberraschung hervorgerufen·.«Der
Rücktritt wird überall lebhaft b ed a u e r t. Die. Schwierigkeiten,
die die Polen Ealonder seit 1926 immer wieder machten, haben ihm eine

positive Arbeit im Interesse der beiderseitigen
Minderheiten so gut wie unmöglich gemacht. Seine

Stellung wurde durch die Haltung des Völkerbundsr ates

gegenüber seinen Entscheidungen sehr geschwächt.Der Völkerbundsrat

hat unverständlicherweise stets vermieden, eine klare Ent-

scheidung über die Stellung Ealvnders zu treffen,
wodurch er selbstverständlichseine Rechtsfprüche ernstlich in Frage
stellte. ,

Der Völker-bundsrat beschloß am 18. September, deni Antrage
Deutschlands unsd Polens entsprechend, den Präsidenten der deutsch-
polnischen Schsiedskommiffion in 0berfchlesien, E alonder, zu er-

suchen, sein Weiterverbleiben im Amte in Erwägung zu ziehen. Der

Präsident stellte den einhelligen Wunsch des Rates feft, daß
Ealonder auf seinem Posten bleib en möge.

I Entschädigungswefem

Entwicklung der Schuldbukhkurse.
Durch den radikalen Ausfall der Reichstagswahl und durch diie

hier-durch hervorgerufene Beunruhigung der in- und asuslandischen
Börsen erfolgten große Kursriirkgänge auf allen.Gebieten des

Effektenmiarktes. Auch die festverzinslichen Werte blieben von .den
pansikartigen Verkäufen nicht verschont. Besonders die bMigen

Reichsschusldbuchfovderungen erlitten hauptsächlich durch Verkäufe des

Auslansdes große Kursverlulte. Rachstehend geben wiir Ihnen un-

verbindlich die am 22. September d. I. genannten Verkaiufskurse:

1931 ungefähr 99 v.H. 1938 ungefähr 80,5 v.H.
Z

»
95 »

1939 »
78

»

1933 »
92

» 1940 »
77

»

1934 »
91 ,, 1941 »

74
»

1935 »
87

» 1942 ,, 71,5 »

1936 » 8315 » 1943
»

71
»

1937 82 » 1944J4s »
71 ,,

Wiederaufbauzuschläge ungefähr 26 v. H.

Siedlunggwefem

Gründung einer Stedlungsbank.
Der Ständige Ausschuß des Preußischen Landtags hat der Rot-

verordnung zugestimmt, die eine Beteiligung des preußischen
Staates an der Deutschen Siedlungsbank mit einem

Kapital von 50 Millionen vorsieht. Die Verordnung, die auf Grund
des Artikels 55 der preußischen Verfassung erlassen wird, ermöglicht
es, daß die Deutsche Siedlungsbank ihre Tätigkeit bereits am l. Ok-

tober aufnehmen kann.

Mit der Gründung dieser Ssiedlungsbank ist ein wichtiger Schritt
für die zentrale Durchführung der Sie-d1ung getan. Die Deutsche Sied-

lungsbank wir-d die Zersplitterung des Siedlungs-
kredits beseitigen, sie wird die Funktionen der Preußisssrhen
Staatsbanik, der Heim-Bank A.-G., der Reulanid A.-G. und der

Rentensbankkreditanstalt zussammenfassen. A l l e Z w i s ch e n k r e d it e,
die seit 1926 gegeben worden sind oder noch gegeben werden, werden
der Deutschen Siedlungssbank zur Verwaltung übertragen. Die-se sollen
durch die Deutssche Ssiedlungsbank so rasch wie möglich in Dauer-—-
kredite umgewandelt und der weiteren Siedlung durch das

Frei-werden der bisherigen Zwischenkredite zugeführt werden. Reich
und Preußen sollen zu gleichen Teilen an der Deutschen Siedlungsbank
mit je 25 Millionen Mark Stamm-einlage und 25 Millionen Mark
Rücklagen beteiligt sein. Eine weitere Beteiligung ist seitens der

PrseußischenLandesrentensbank vorgesehen, die durch diese Verordnung
zu einer Anstalt des öffentlichen Rechts ausgebaut werden soll, damit
ihr Apparat als Realskreditsisnstitut der Deutfchen Sisedlungsbank zur
Verfügung steht. Reich usnsd Preußen zahlen in die Landesrenstenbank
ein Grundkapital von je 20 Millionen Mark ein und einen Reserve-
fonds in der gleichen Höhe. Bei der Beratung der Rotverordnung
im Ständigen Ausschuß teilt-e Finanzminister Höpker-A·srhoff
mit, daß Preußen bisher 94 Mill. zu den bereits verteilten Kredit-en

gegeben hat. Das Reich hat 200 Million-en gegeben, wozu noch 25 Mil-
lionen für 1930 und weitere 25 Millionen für 1931 kommen. Der

Minister bezeichnete den Grundgedanken, alle öffentlichen Siedlungss
kredite in einer Hand zu vereinigen, als richtig. Der preußiische
Einfluß werde keine Schwächung erfahren. Bei der neuen Siedlsungs-
bank seien zwar die Reichsgelder üsberwiegend,aber dsie Verwaltung
sei zwischen Preußen und Reich geteilt, unid die Siedlung läge noch
immer sin den Händen preußischerKulturbeshörsdem

In der Aussprache wurde von den Oppossitivnsparteien Kritik
daran geübt, daß die Verabschiedung der Vorlage durch den Stänsdigen
Ausschuß erfolgen soll. Abg. Heilmann (Soz.) wies dem gegenüber
auf die Unterschiede zwischen den Rotvesrordnungen des Reiches und
Preußens hin. An sich wäre die Einberufung des Landtags zur Ver-

abschisedung der Vorlage erwünscht gewesen. Da der Landtag aber nicht
versammelt sei, müsseman setzt die Vorlage annehmen. Abg. R i e d el

(Dem.) hob hervor, daß der Inhalt der Vorlage vom alten Reichstag
und auch vom Ostausschiuß des Landtags gebillsigt worden sei, und-

ftimmte gleichfalls der Vor-lage zu. Die thvierordnsung wurde darauf
mit den Stimmen der Sozialdemokraten, des Zentrums und der
Demokraten »so-wieder Deutschen Volkspartei angenommen.

—i Bundesnachrichtem
Reues korpersrhaftlirhes Mitglied.

Als neu-es körpersschaftslichesMitglied begrüßen wir dise Gemein-
schaft der Geflügelfarmer und Landeigner, Siedlungs- und Kredit-
genossenssrhaft e.G.m.b.H. in Fürsten-berglMierkl-bg.

Änderungen in den Ortsgruppenvorständen melden!
Auf die Aufforderung im ,,0st-lan-d«Rr.34 (Seite 425) und unser

Rundschreiben vom l.Septem«-ber 1930, mit welchem wir den Landes-
verbäniden das berichtigte Ortsgruppenverzeichnis für den ,,0st-
deutfchen Heimatkalender« zur Durchsicht und Ergänzung
haben zugehen lassen, haben bis zu der gesetzten Frist, dem 15. d.M.,
einige Lansdesverbände nicht geantwortet. Wir nehmen an, daß bei
diesen Landesversbänsden und ihren Ortsgruppen Änderungen nicht not-

wensdig sind. Sollten aber Änderungen doch notwendig sein, so bitten

wir, uns die-se sofort zukommen zu lassen, da spätestens am I. Oktober
mit deni Drukk begonnen werden muß.

H Aus der Vundesarbeit. I-—
f

Landesverband Berlin-Brandenburg.
Der Frauendienst des Landesverbandes Berlin-Brandenburg

beging Sonnabend den 6. September im Eafe Gaertner ein Ernte-
und Kindserfest. Es sollte sich im Garten abspielen, des heftig ein-

set-enden Regens wegen mußte es aber im Saale stattfinden. Diesen
hatte der Wirt, Herr Lange, in zuvorkommender Weise sehr schön
schmücken lassen. Die erste Borsitzende des Frauendienstes, Frau
Lanzke (Berlin R4, Chausseestr. 43), begrüßte die erschienenen
Gäste, Mitglieder iind Kinder. Die Kinder wurden durch Spiele,
Wettlaufen usw. unterhalten und durch kleine Geschenke sowie
anbonregen und ähnliche liberraschungen erfreut. An dem von

Frau Rasmus und von Frau Lanzke dargsebotenen Kasperles
Theater rgötzten sich nicht nur die Kinder, da sehr gut gespielt wurde.

Der erste Landesverbandsvorsitzende, Herr Vater, hielt eine

launige Ansprache an die Kinder und brachte ein Horh auf Frau
Lanzke und alle mitwirkenden Damen aus. Rach einer fchonen Kinder-

Farkelpolonäsebeschloß ein Erntetanz für die Erwachsenen das Ichöne
Fest.

Die Ortsgruppe Berlin-Ost hat in ihrer Monatsversammlung am

5. September, nachdem die Sommerferien vorüber sind,·alsAuftakt zur
Wsinterarbeit einen sehr guten Besuch gehabt. Erfreulich war auch die

Aufnahme von sechs neuen Mitgliedern. Les-der haben wir auch
wieder zwei Todesfälle zu verzeichnen, und zwar sind Herr Stelzer, der

Biater unserer Frau Jakob, und Frau Mann von uns gegangen.



Ehre ihrem Andenken. — Der i. Vorsitzende, Herr Adolf Stephan,
berichtete über die Hanse-Tagung am 22. bis 25. August. Danach hat
auch diese Tagung ihren Zweck voll und ganz erfüllt, nämlich auch die

Wasserkante auf die Ostmark besonders hingewiesen. Der Deutsche
Ostbund hat an der Wasserkante das gröfzte Verständnis für seine
Bestrebungen gefunden. Rath Abwicklung noch einig-er geschäftlicher
Sachen erfreute uns-unser Mitglied, der beliebte Rezitator Herr
Bruno E·. Walther, wieder mit einigen seiner meisterhaften Vorträge,
wie »Heimat« (Dichtung von Dr. Hasdiina), Zukunftssdiichtungen Berlin

2026 u.a.m. Die nächste Monatsversammlung findet sreitag »den
Z. Osktosber statt. Vo.

Die Ortsgruppe Berlin-Hermsdorf beging am 20. September das

sest ihres 5jä h r i g en B estehe n s, das in der svrm eines Ernte-

festes abgehalten wurde. Der farbenfroih mit husmoristtschen, auf das

Erntefest hinweisen-den Bildern geschmürkte Saal des »Lindengartens«
war nicht nur von den Mitgliedern und deren Angehörigen gefüllt,
sondern auch von vielen Mitbürg·ern, die der Einladung der Orts-

gruppe gern gefolgt waren. Der Vorspruch, dier die treue Verbunden-

heit der Ostmärker in der Fremde mit der heimatlichen Scholle be-

kräftigte, wurde von srl Klara Ulbrich wirkungsvoll gesprochen.
Darauf hielt der 1.Vorsitzende, Herr Rittmeister a.D. und Stadt-
verordneter Vleeker—-Kohlsaat die Begrüszsungss und Best-
ansprache. Er begrüfzte den erschienenen Vorsitzenden des Ostbund-
Landesverbandes Berlin-Brandenburg, Herrn Konrektor Vater,
und gab den Inhalt eines Glückwunschtelegramms bekannt, das der

durch Krankheit am Erscheinen verhinderte Bundespräsident, Herr
Dr. Lüdtk e, gesandt hatte. serner begrüszte er die Vertreter von

neun örtlichen Vereinen und der Ortsgruppe Oranienburg des Ost-
bundes. Sseine Rede zeugte vonHeimattreue und von dem festen
Glauben an den Tag der sreiheit der uns enstrissenen Ostgesbiete Herr
Vater überreichte im Ramen des Ostbundes dem Vorsitzenden,
Herrn B le e k e r - K o h l s a a t , die Treunadel mit Worten wärmster
Anerkennung. Die gleiche Auszeichnung erhielten dieHerren Thill,
Rux, Gauert und Reugebauer, sowie Frau Tonsbruch.
Herr Vater erinnerte an die Tage des Terrors bei der Abstimmung von

Eupen-Malmedy, die gerade vor 10 Jahren stattfand, um dann auf
die Ostfragen näher einzugehen, betonen-d, dafz die Ostmarkenfrage d i e

deutsche Frage ist, von der Bestand oder Zerfall unseres ganzen
Vaterlandes abhängt. An die Reden schlossen sirh Soslo-Gesangs-
vorträge des für den Abend gewonnenen ZrL Elfriede Voigt, be-

gleitet von Herrn Kann. Ihr-e Pagenarie aus den ,,Hiugenotten«,
sowie die Ännchenarie aus dem ,,8reischütz«waren ein Kunstgenusz und

lösten starken Beifall aus, so dafz sich die Sängerin zu einer Einlage
bereit finden muszte. Reben »dem dann einsetzenden Tanz sorgten die

Schieszbude, die Tombola und der Dorfkrug für reichhaltige Zer-
streuung. Viel Freude machte der mit Gesang in den Saal ein-

marschieren-de
Ul-brich) an der Spitze. Vor der Laube der Guts-herrschaft baute sich
dann der Zug auf, worauf der Vorschnitter (Herr Röshling) eine auf
das Erntsefest hinweisende Aussprache hielt und ein Hoch auf die Herr-
schaft aus-brachte. Die Grofzmagd Grau Schröder) sprach den Ernte-

prolog und liesz durch zwei Schnitterinnen Grau Becker und srau
Reugebauer) der Gutsherrschaft die Erntekrone überreichen Der

Gsutssherr dankte in humorvoller Weise für die Ehrungen und stattete
im Ramen der Ortsgruppe seinen Dank an den flesiszigenFestausschusz
ab. Die Damen der Ortsgruppe lieszen dsurch srau Becker und

Zrasu Schröder dem t. Vorsitzenden eine gestiftete Präsidenten-glocke
überreichen mit idem Wunsche, sie recht recht lange zu gebrauchen. Dann

setzte der Erntetanz wieder ein und hielt die Teilneshmer bis zu den

»Morgenstunden zusammen.
Aengriindnng einer Ortsgruppe Pritzwalk. ön eiiner am 21. d.M.

in Pritzwalk abgehaltenen Versammlung wurde eine Ortsgruppe des

Deutschen Ostbundes gegründet, der sofort 19 Mitglieder beitraten;
die .Mitg-liederzahl wird sich bald erhöhen, da noch lange nicht alle

Ostmärker erschienen waren. In den Vorstand wurden folgende
Herren gewählt: Kaufmann W. Henn-i«g,t. Vorssitzender; Landwirt
Th. Dü-becke-Seefelid, 2. Vorsitzen·der; Schriftsetzer A. Mathews,
Schriftführer; Bäckermeister B. Klismpel, Schiatzmie.ister; Blei-scher-
meister H. Rose-land, Lan-d-wirt Meyer-Seefesl-d, letztere Kacssenpriifer.

.
Landesverband Ostmark.

Grosze Ostknndgebung in Landsberngarthe.
Am 20. und LI. September d. Z. begingen in Landsberg der

Lantdesverband Ostmark des Deutschen Ostbundes (Sitz Frankfurt-Oder)
und unsere Ortsgruppe in LandsbergXWarthse ihr 10jähriges Bestehen
durch eine Vertreterversammlung, einen OstdeutschrnHeimataibend und
eine groer Sonntagskundgsebsung. Die zahlreich besuchten Veran-

staltungen nahmen sämtlich einen harmonischen und überaus erhebenden
Verlauf und san-den in der Presse Landsbergs und der Ostmark einen

starken VJiederhalL Wir wenden in der nächsten Ruimmer eingehend
über die vgrofzzügigeund wohlgelungene Ostmarkenkundgesbung berichten.

Landesverband Bvrpommern.
önlder Ortsgruppe Stettin wurde in der Septemberversammlung

vom l. Vorsitzenden Bericht über die Hansatagung inHamburg er-

stattet. Die Versammlung nah-m den Bericht mit groszem Beifall auf
und anerkannte den erzielten groszen sortschritt hinsichtlich der Zu-
sammenarbeit zwischen Rordwestideutschiland und der Ostmark. Tiber
die allgemeine Lage im Osten hielt der 2. Vorsitzende, Wsalter Alten-
burg, einen Vortrag, in welchem er u. a. auf das verhängnisvolle Ent-
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Erntezug mit Musik und dem Ortspolizisten (Herr"

gegenkommen Preufzens im Minderheitenschulwesen einging Während
bei uns eine poslnischie Schusle nach der anderen entsteht und sogar
Lehrer mit polniischer Staatsangehörigkeit zum Lehramte zugelassen
werden, müssen im Korridor zwei Drittel der deutschen Kinder polnische
Schulen besuchen, und an deutschen Schulen unterrichten vielfach
nationalpolnische Lehrer. Aus den weiteren Ausführungen des
Redners sei der Hinweis auf die Gefahr der polnischen Wander-
arbeiter in der Landwirtschaft erwähnt, 109 000 waren zugelassen und
130000 wurden beschäftigt! Der t. Vorsitzende, Oskar Schmidt,
setzte seine Vortragsreihe über die Organisation des Ostbundes mit
dem Abschnitt »sürssorgearbeit in der Zentralstelle und in der Orts-

gruppe« fort. Redner führte aus, dasz gerade in der jetzigen, allge-
meinen Rotzeit sich das Aufgsabengebiet ,,.Zürsorg-earbeit« dann erst
segensreich auswirkt, wenn wirklich praktische Arbeit geleistet wird.

Rach einem Stasatsministerialerlafz ist es möglich, verdrängte Büros

angestellte bei Ausführung von Staatsbauten unterzubringen. Der

Herr Präsident des Landesarbeitsamts Stettin hat sich mit der Be-

schäftigung von drei Büroangestellten bei dem Reubau des Landes-
arbeitsamts einverstanden erklärt. Es wird möglich sein, bei diesem
Millionenosbjekt auch eine gröfzere Anzahl verdrängter Handwerker
und Arbeiter zu beschäftigen. Die sürsorgearbeit erstreckt sich weiter

auf Beschaffung bzw. Gewährung von.Unterstützungen, Gewährung
von Darlehen (Spar——und Darlehnskasse Deutscher Ostbund), Be-

schaffung von lezugsgeldern, Verschirkung von erholungsbedürftigen
Ostmärkerkindern, Ausbildung von Osstmärkertöchtern in Haushasltungs-
fächern (Haus Vetschau) usw. Hinsichtlich der Wohnungsbeschaffung
hat die Wohnungsgesellschaft Deutscher Ostbund segensreich gewirkt.
Bei Verkauf von Sclzuldsbuchforderungen wurden recht günstige Resul-
tate erzielt. Das bevorstehende Weihnachtsfest wird allen Ortsgrupspen
Gelegenheit geben, die sürsorgearbesit in die Praxis umzusetzen. Bei
alter Anerkennung der bisher geleisteten Zürsorgearbeit im Deutschen
Ostbund musz immer wieder festgestellt werden, dafz die Reichs-,
Staats- und Kommunalbehörden hinsichtlich der Beschäftigung von

verdrängten Bürohilfskräften, Handwerkern und Arbeitern viel zu

schonen-d behandelt worden sind. Durch Verhandlungen mit den zu-

ständigen Stellen musz erreicht wer-den, dasz verdrängte Osstmärker bei
allen Reichs-, Staats- und Gemeindebiauten vorzugsweise beschäftigt
werden. ön Stettin sind bereits diesbezüglirh erfreuliche Resultate erzielt
worden. Zum Schliufz wsurde noch auf die Lotterie der stauengruppe
hingewiesen. Der Reinertrag solsl zur Weihnachtsbeschierung von

Klein- und Sozialrentnern, sowie Arbeitslosen der Ortsgruppe dienen.

Durch rege, praktisch-e sürsorgearbeit kann in erster Linie viel dazu
beigetragen werden, den festen Zusammensschlusz der Ostmärker im

Deutschen Ostbunde zu fördern.

Landesverband Sachsen-Thüringen
Ortsgruppe Erfurt. Die Septembersitzung war von Mitgliedern und

Gästen stark besucht, so dasz dser grofze Saal bis zum letzten Platz be-

setzt war. Rach Erledigung des geschäftlichen Teils gab der Vor-

sitzende, Herr Eisen-bahnosbserinspektor Kirchner, einen interessanten
Bericht-über die Bundestagung in Hamburg mit ihren unvergeleichen
Einidrücken. Er bezeichnete diese Tag-ung als die bedeutendste aller

bisherigen Bundesta-gungen, die in ihrer Aufmachusng und Auswirkung
nach aufzen kaum noch übertroffen werden könne. Sie bitde für alle

Teil-nehmer ein grofzes und unvergeleiches Erlebnis und habe viel dazu
beigetragem den Gedanken in weite Kreise zu tragen: »Die Ostmark
ist für den Bestand des Reiches unentbehrl-ich;"sie war deutsch und musz
wieder deutsch werden.« — Den zweiten Teil des Abends bestvitt der
ostmärkische Dichter Petukat aus Königsberg i. Pr., der mit-

seinen Darbietungen die Hörer drei Stunden lasng in angenehmster
«

Weise unterhielt und mit seinen »fröhlichen Plaudereien asus dem
Osten« grosze Heiterkeit und stärksten Beifall auslöste. Seine Dich-
tnngen sind von köstlichemHumor durchweht und erinnern an Reuters

,,Lä«uschenund Rise-mels«, besonders die in ostpreiufzischer Mundart,
die der Dichter meisterhaft beherrscht. Da er der gebotene Humorist
und Komiker ist, ein vorzüglich-es,recht modulationsfähiges Organ be-

sitzt Und gleichzeitig über eine grofzartige Mimik und Darstellungskuust
verfü«gt, so erzielte er mit den fröhlichen Plaudereien die stärksten
Heiterkeitsausbrüche. Er kann mit ernsten Vorträgen wie »Das
kranke Kind« nnd ,,sranz Müller« aber auch zu Tränen rühren. Rai-h
herzlsicher Verabschiedung von seinen lieben Ostmärkern rief man ihm
immer wieder zu: »Auf fröhliches Wiedersehenl Kommen Sie recht
basld wieders« —.Die Herren Stark sen. und Ebert sowie srau
Ranke erfreuten während der Pausen durch gut ausgeführte musi-
kalische Darbietungen, die lebhaften Beifall fanden. Jeder verliesz
gegen 12 Uhr »denSaal mit dem Bewufztseisn, einen angenehmen Abend
verlebt zu haben.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Sangerhausen veranstaltsete am 31.August in dem

benachbarten Artern eine Werbetagung. Rath einem Gange
durch die Stadt und dem Besuche des Kurparkes vereinigte man sich
im Vahnihofsrestaurant bei Landsmann Weinert. Ein gemeinsames
Lied gab der Tagung die Einst-immung. Lehrer Prüfert-Artern
hiesz im Ramen der Arternser Landsleute die Sangerhäuser herzlich
willkommen. Rsektor Kutzner als Vorsitzender der hiesigen Orts-

gruppe dankte für die freundliche Aufnahme in Artern und für das

rege Interesse für die Ostbundsache srau Rektor K u tzn e r berichtete
aus ihren Beobachtungen und Erfahrungen während ihres kürzlichen
Anfenthaltes in der alten Heimat, von den Befürchtungen, Wünschen
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und Hoffnungen unserer dortigen Brüder und Schwestern· Ein reger
Mseinungsaustaussrh folgte. Landsmann Klatt ließ in einem

rezitatorisskhen Vortrage das Bild der alten Heimat an unserem Geiste
vorüberziehen- Am 19. Oktober wird man gemeinsam in Sanger-
hausen tagen. K.

Die Ortsgrnppe Dessaii oeranstaltete am 13. September das Fest
der 10jäshrigenWiederkehr ihrer Gründung durch Herrn Magi«strats-
oberinspektor G. Hakkbarth. Das Fest wurde eröffnet durch
einen Borspruch, den unser Mitglied, Herr Mittelschiullehrer Richard
Traeger, für diesen Zweck verfaßt hat. Die Dichtung wurde

durch Frl. Holinski außerordentlich wirkungsvoll vorgetragen
Der Vorsitzende, Herr Kaufmann Leo Sieburth, begrüßte diie

anwesenden Gäste. Erschienen waren Bundespräsident Geheimrat
Schm-id, der Landesverbansdsvorsitzende Ggmnasialsdirektor Dr.

LimansHal-le, ferner »die landsmänniischen Verbände aus Dessasm
Reichsverband Heimattreuser Ost- usnd Westpreußen, Vereinigte Ver-
bänsde Heismsattreuer Oberschilesier und Schlesier, Verein der Elsaß-
Lothringer, Sch-lesier-Versein ,,Silesia«. Folgen-de Ostibundortsgruppen
waren erschienen: Halle, D.e«l-itzsch,Bitterfeld, Bernburg, Köthen und

Zerbst. Sodann oerlas der Vorsitzende ein Schreiben des in Des-san
wohnenden ehemaligen Kommandeiirs des 5. Armeekorps, »St.
Exzellenz von Strantz, in dem dieser bedauserte, wegen seines
vorgerückten Alters nicht an der Festlichikeit teilnehmen zu können

Von den Mitglied-ern unserer Jugendgruppe wurden die Lieder:

»Wsltpteußenlied« und ,,Posener Lan-d« klangschön und wirksam vor-

getragen. Bund-espräsi1dentGesheimrat Schmid gedachte in einer

längeren Ansprache der Ziiele unseres Bund-es. Mit packen-den
Worten verstand er es, die Ostbundtagung in. Hamburg und die
Stunden am Grabe Bismarrks zu schildern und auch die im Saale

anwesenden Richtostmärker für unsere Sache zu interessieren. Hieran
schlossen sich zwei Heimatlieder, dsie von eine-in Doppelquartett von

acht Damen unserer Ortsgrusppe vorgetragen wurden. Sodann folgte
die Ehrung verdienstvoller Mitglieder. Die Art der Ehrung wirkte
wie ein-e Weihestunde Zwei Lieder, die mit der Geschichte des Ost-
bundes in enger Verbindung stehen, wurden hierauf von dein ge-

mischten Chor der Jugend-gruppe gut vorgetragen, das so häufig ge-
nannte und doch so wenig bekannte Lied: »Rach Ostland wollen wir

reiten« und das Siebenbürger Volkslied ,,Sachs, halt Wacht«. Den

Schluß des offisziellen Teiles bisldete ein flott gespieltes Lustspiel:
,,Rummer 12.« Ein gemütlicher Tanz hielt alle Teislnsehmer bis zum
Schluß zusammen Während des Tanzes wurden noch einige heitere
Vorträge zii Gehör gebracht. Es war eisn wirklich gelungenes Fest.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Orisgruppe Wesel hatt-e ihre Mitglieder auf den 7. September

zu einer außer-ordentlichenVersammlung einberufen. Der t. Vor-

ssitzenide,Herr Krü-ger, gedachte zunächst des Tod-es der Witwe R o ß o l-

Einmsevich; ihr Andenken wurde durch Erheben von den Plätzen ge-

ehrt. Die Eingänge, Rundschreiibien der Bundessleitunsg u«sw.,wurden

besprochen. Die Ren-wohl für einen ausgeschieden-en Beisitzer ergab
die Wahl dies Landsmanns M i elke. Das Treuehrenabzeichen wurde
denen zugesagt, die es verdienen. Darauf wurde die Einziehung der

Beiträge geregelt. ön all-er Stille, aller Gemütlichkeit wurde dann
das 9. Stiftungsfest gefeiert. Die Kapelle sorgte für gute Musik,
und die Jugend kam durch fslotte Beteiligung am Tanz nicht zu kurz.
Die Brauerei des Loskals hatte ein Fäßchen Bier gespendet, das

ursprünglichfür einen geplant gewesenen Ausflug bestimmt war.n Bald
herrschte frohe Stimmung, bis sich um Mitternacht mit einem kraftisgen
,,0stheill« die Teiilnehmer trennt-en. öm nächsten Jahr-e soll das

10jähriige Bestehen in würdiger Weise begangen werden.
"

Landesverband Hesfen-Rassau.
Die Ortsgriippe Kassel deging am 20. September unter starker Be-

teiligung ihrer Mitglieder und vieler Gäste die Feier ihres zehn-
jährigen Bestehens. Rath einem Vor-sprach des Jungschar-
sührers . Methner begrüßte der I. Vorsitzende, Pfarrer
Pelz, die stattliche Festversammlung, insbesondere den Vertreter
des Oberbürgermeisters, Stadtrat Sarrazin, die Vertreter der

befreundeten Vereine, der Presse und die Gäste. Seiner Festrede
legt-e er den Satz zugrunde: ,,ön treu-er Liebe vereint für Recht und

Freiheit der Ost-mark.« Er führte ungefähr aus, daß Liebe, welcher
Art sie auch sei, sich durch Treue erweisen müsse. Das ssei schon
im Leben zweier Menschen so, und es sei nicht anders im Leben eines
Bundes, wie es der Ostbund s-ei.»Rur treue Liebe zur Ostheimat
und zu den Brüdern hüben und druben, führe zu der unerschütterlichen
Einigkeit in unserer Organisation, die uns befähige, teislzuhaben an

dem Kanin um das Recht und usm die einstige Befreiung der 0stmark,
die unser Ziel sei. Wir wollen uns nicht an Wort-en und Liedern
bera.uischen,sondern ernst prüfend zurücksschasuenDa hätten wir ge-
wiß manches besser machen können, aber immerhin sei das zehnjährige
Bestehen einer Ortsgruppe an sich doch auch schon eisn Beweis, daß
es an der notwendigen Liebe und Treu-e zur Einigkeit nicht ganz
gefehlt hab-en könne. Ein sichtharer Ausdruck dafür sei auch das

zur Weihe vor uns stehende Tsischbanner des Fra-uen-disenstes. Es
rede zu uns von dem Land und Ostlansdvolk unter dem Kreuz, auch
von unserem Kreuz. Es zeige uns das unser Dasein verdüsternde
Gewölk, dahinter aber auch die durchstrahlende Sonne, die auch uns

einst vom Ost-en her wieder aiufgehen wer-de. Rath diesen Worten

überreichte ein-e Asbordnung der Fraiuengruppe unter sinnigen Worten

der Vorsitzenden, Frau Wirth, das Tischbaniiier, daß der Vor-

sitzendemit den eingangs erwähnten Einführungsworteii seiner Rede

weihte und für die Ortsgruippe übernahm. Anschließend ivsurden 20,
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seit zehn Jahren der Ortsgruppe angehörige Mitglieder durch Ver-
leihung der vom Osstibiundegestickte-ten Treunadel geehrt. Rach-
dem noch«Stadtrat Sarrazin die Grüße und Wünsche des Ober-

burgerneeistersüber-bracht und der Vorsitzende der Arbeitsgeinein-
scharft fur diesegesprochen hatte, schloß der offizielle Teil mit einem
Hoch auf Heimatund Vaterland und dem Absingen der ersten Strophe
des»Deutschlandliedes.«Der Vorsitzende übermittelte dann noch die
Gruße der Bundesleitiing und des Landesverbandes, und Stadtrat
Sarrazin brachte — nun-mehr als ehemaliger ostmärkilscherLand-
rat und Ostbundmitglied — ein Hoch auf das Wachsen, Blühen und

Gedseihendes»Deutschen Ostbsundes aus, in das alle Anwesenden
begeisterteinstiimmtemRach ein-er kurzen Pause wurde dann durch
die»hies-i-geLaienbuhne, genannt ,,Wehlheisdser Hoftheater«, die drei-

aktige Operette «,,W«iedie Alten sungen« aufgeführt, die von Anfang
bsis zu Ende beifallig aufgenommen wurde, zumal sich die Darsteller
—» obwohl Laien-als vorzügliche Kräfte entpuppten, die berufs-
kunstslerisscheFahigkeiten nicht vermissen ließen. Ein Familien-
kranzchen beschloß das schlicht-einfache und doch so schön harmonisch
verslasiifene Fest.

Landesverband Wasserkante.
Ortsgruppe Groß-Hamburg. Die Monatsversammlung am 7.Sep-

tember stand noch ganz unter dem Eindruck der Ha.ns-etagung. Von
einigen Mitgliedern wurde der glänzende Verlauf der Tagung noch-
mals hervorgehczbenunsd dem Tag-ungsaiusschiußder Dank für seine
anstrengende Tatsisgkeit ausgesprochen —Ansch-ließenidbrachte unser
Kulturwart einen Vortrag, in idem er besonders den Zweck der Tagung
des DeutschenOsthundes hervorheb, nämlich die Wirkung auf uns

selbst und die Wirkung nach außenhin. Dann betonte der Redner die

Rotwendigkeit der Gründung einer Jungschar
innerhalb der 0rtsgruppe. Die Mitglieder teilten diese Auffassung,
und nach Schluß der Versammlung ließen sich einige in die Jungsschar
aufnehmen. Dann blieb man norh einige Stunden fröhlich bei-

sasmmen.
Aus der Arbeit befreundeter Verbande.
Reginientsgeschichte des öus.-Regts. Ar. i4o.

Dem-nächstwird die Regismentsgseischsichtedes önf.-Resgts. Rr. 140
der Offentlsirhkeit übergebenBerichtet wird über die Teilnahme des

Regiments an der Marneschlacht 1914, über den Vsorm-arsrh nach
Pole-n hinein, den Dsurchsbruch bei Gor·lire-Tarnow und anschsließende
Verfolgung der Russen bis in die Gegend von Pia-sk, üiber die Kämpfe
inder Champagne im Herbst 1915, die 10 Monate langen Kämpfe
bei Verdun, ferner über die Taten des Regisments isn der Frühjahrs-
schlacht 19l7, über Flaiisdernkämpfeusw. Das Buch ist reich illustriert,
umfaßt etwa 350 Seiten und enthält viel Kartenmateriat Als

Anhang ist eine Ehren-Este der 5000 Gefalsleiien des Regimsents bei-

gefügt. Verfasser ist der langjäshrigie KriegssRegismentskommandeur
Oberst v. Müilmanm Das Buch kostet (in Ganzleiinien) 8,50 RM.
und isst bei der Geschäftsstelle des dem Deutsch-en Ost-bund ange-

lerhlloHenen
140er Busndes isn Berlin RO 55, Gosldaper Straße 5, 11, zu

ete en.

[ Oiimäreiiche Heimainachrichieu. J
Personliches.

Geheimet Justiztat salonion 100 Jahre alt.
Dser früher in Polen und nach seiner Verdrängung vor zehn

Jahren in Berlin noch eine Zeitlang als Rechtsanwalt unid Rotar

tätig gewesene Geheime Justizrat Moritz Salomon konnte am 23.d. M.
im Hause seines Sohnes, des Rabbiners Dr. Salomon in Charlotten-
burg, seinen 100. Geburtstag begehen. Salomon war gebotener
Pol-ener; er war schon 90 Jahre alt, als er seine Heimat verlassen
mußte. Die Stadt Berlin veranstaltete zu Ehren des ältesten Bürgers
von Charlottenburg am 21.Septeinber eine Vorfeier des Geburts-

tages, bei der Polizei-präsident Zörrgiebel die Glürkwünsche der

preußischen Staatsregierung über-brachte;Ministerpräsident Braun

ließ durch ihn ein Giiirkivunischischreiben mit einer Porzellantasse über-
reichen. Auch Reichspräsident vo n Hin d en b u rg hatt-e ein Glück-
wunischschreibenüber-sandt. Für das Bezirksasmt Charlottenburg sprach
Stadtrast Sußmann dem Hochbetagten Glürkwsünsscheaus« Der
Rundfunk verbreitete einen Glürkiwusnischfür das Geburtstagskind
und ein Ständchen zu Ehren desselben. Der Jubislar ist trotz seines
hohen Alters noch geistig rege und körperlich rüstig. ,

»

Eine hundertjährige Ostwärkerim
"

Am 30. d. M. kann die Witwe Ernestiine Kuharski, geb.
Weigel, die seit zwei Jahren bei ihrem Schsivi-egersoshn,dsem Diakon
Wislken in Staikowo (Polen) wohnt, ihren 100. Geburtstag feiern.
Sie wurde in Buchwasld bei Sagan geboren, wo ihr Vlater eine Land-

wirtschaft besaß· Mit-A Jahren heiratete sie den aus Kurni·k, Bez.
Polen, stammenden Jakob K«uharski, der nach 17sähriisgertEhe starb.
Von ihren drei Kindern leben zwei Söhne in Deutschland, eine Tochter
in Stajko-wo. Rath dem Tode ihres Mann-es hat sie dessenGeschäft
in Frankfurt a.d.0. mit ihren Söhnen 24 Jahre lang weitergefuhrt.
Seit sechs Jahren isst sie völlig erblindet, sonst ist sie körperlich und

geistig noch verhältnismäßig-riistsig.
si-

Geborem Eine Tochter Herrn Wesrner von Borkk und seiner
Frau Lisbeth, geb. von Scheele, in Mogiiliio.

«

Verlobt: Forstingenieur Daniel Voß, Reiuderk (0sto-bierschlSI-1M),
mit Frl. ölsseLaetzn er in Posen.

·
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Bermählt: Heinrich Ostermann in Uszikowo (A-euendorf) bei
Obornsik mit Fri. Marie Warner; Otto Busdemanii, Frank-
furt a. d. O., mit Margarete P r eiß, Königsberg i. Pr. (fr. Posen).

silberne Hochzeit: Kaufmann Karl Rüdiger und Frau Bertha,
geb. Lindner, Berlin S, Kottbiiser Damm ZJ (fr. Rakel), am 5. 10.;
Arzt Dr. Hugo Mix und Frau Erna in Striegau, Wilhelmstr. .41

(fr· in Skalmierschütz), beide langjährige, treue Mitglieder der Orts-

gruppe Striegau.
Die goldene Hochzeit begisng das Thaussesewärter Weißsche Ehe-

paar in Ostrowo, Krs. Schrimm, zusammen mit der grünen Hochzeit
der jüngsten Tochter, am Lil. 8.; (die kirchliche Einsegniung bzw. Trau-

ung erfolgte tin der evangelischen Kirche in Schni-mm); das Besitzer
Johann Rippertsche Ehepaar aus Bergwalde b. Briesen am 19.8.

Die diamantene Hochzeit feierten die Paul und Amsalie Msi ng e-

schen Ehel«eute,jetzt in Breslau bei ihren Kindern lebend (fr. Birn-

baum, Jiegenvorwerk).
Beiahrte Ostniärker: Friedrich Dauß in Töpchin (Kr. Teltow),

fr. in Birnbaum, am 18. 9. 70 J.; D. ist langjähriges und besonders
eifriges Mitglied der Ortsgruppe Königswusterhaiuisen; Juli-us
G enthe, Tarthun, Bez. Magdeburg (fr. Lan-dau b. Kulm), am 4. 2.

70 J.; Friedrich Döring, Löderbsurg b. Staßfurt (fr. Landau b.

Kul·m), am l. 10. 70 J.; Julius Dilling, Eisen-bahnasss-ilstentiz R.,
StaßfurtsLeopoldshalsl (fr. Schrimm), am 17. 7. 62 J.; Bäckermeissters
·ivitwe Ernestine Wende, Stett-in (fr. Luiisenhain b. Possen), am

s. 5. 67 J.; (-diseletzten vier Fälle mitgeteilt von der Ortsgriuppe
Stiaßfiurt); Frau Gendarmeriewachtmeister Selma Leuschner in

Grünberg in Schl» Ri-ederstr. 66 (fr. in Schrsimm und Dolzig), am

23· 9. 64 J.; Lehrer i. R. Behrendt in SchneidemiihlsHasselort
am Is. 9. 80 J.; Frau verw. Rechnungsrat Lütt«schwager,
Jacobsdorf, Krs. Saatng (fr. Brosniiberg), am 29. 9. 81 J.; Frau
Ottiilsie Fechner, geb. Pitt, Hamborn, Schachtstr. 19 (fr. Posen,
Domstraße), am 28. 9. 70 J.; (i!hr Gatte ist 1. Kassiserer unserer Orts-

gruppe Hamborn). — Am 28. September dieses Jahres begeht
der Leiter der Betriebskrankenkasse bei der Firma Julius Bergen
Herr Bock, seinen -60. Geburtstag. Während der Zeit, sin »der
Herr Komsmerzisenrat Julius Berger (fr.- Bromberg) Schatzmeister
des Deutschen Ostbunides war, hat Herr Bock die regelmäßigen
monatlichen Kassenprüfungen vorgenommen In außerordentlich dan-
kenswerter Weise hat er sich mit Genehmigung seiner Firma auch nach
dem Ausscheiden des Herrn Kommerzienrats Jsuiliius Berger aus dem
Amt als Schatzmeisster zur Fortsetzung dieser sehr wertvollen Tätig-
keit bereit erklärt. Auf Grund seiner jashrelangen genauen Kenntnis
aller einschlägigen Verhältnisse und gestütztauf siein reiches buchhaltes
risches Können hat Herr Bock in steter liebenswürdiger Mitarbeit
dem Kalssenwesen des Deutschen Ostbusnides prüfend und beraten-d zur
Seit-e gestanden. Wir möchten nicht unterlassen, an dieser Stelle

Herrn Bock uns-ern erneuten Dank auszusprechen, verbunden mit den

besten Glück-wünschen für seinen Shrsentag
.

Geslorbem Asm 5. 9. ver-starb nach langem, schweren Leiden der

Zivilisngenieur Hans Dietze in Swinemün-de, früherer Mitinhaber
der Maschinen-fabrisk Paulus in Pol-en; (D. gehörte zu den ältesten
Mitgliedern der Ortsgruppe Swinemünde und war ein begeisterter An-

hänger des Ostbunsdgedankens; sieisn seh-lichtes und aufrechtes Wesen
wivd unvergeslsen bl-eiben). — Am 17. 9. verschied in Eöthen (Anhalt)
der Direktor der Steuerberatungsstelle des Lansdbusndes, Herr Oskar
Wolf (fr. Birnsbaum), 55 Jahre alt. önfolge eines hartinäckisgen
"Rier·en- und Gallenisteinieidens vom Kriegsidisenste befreit, wollte er

nicht untätig bleiben unid stellte sich dem Kreisausschuß als kauf-
männischer Leiter der Kreiswirtschaftsstelle zur Verfügung. Obwohl
oft von großen Schmerzen geplagt, hat er die Stelle bis zum Uber-
gange des ganzen Kreises an Polen zur vollen Zufriedenheit nicht
nur des Kreisausschusses, sondern auch der gesamten Bevölkerung ver-

sehen, auch die Anerkennung des Arbeiter-· und Soldatenrats ge--
fanden. Nach der Berdrängung der aufopferndsten Pflege bedürftigz
war es ihm Trost und Freude, daß Gattin und Tochter sich rege bei
den Veranstaltungen der Ortsgruppe betätigten und die Tochter
Magdalene die Fürsorge im Ostbundhaus »Ostilan

«

in Selchow über-

tragen erhielt. — Frau Marta Mattheus, geb. Liebchen, in
Schroda am 15. 9., 47 J.; Frau Geh. Jukstizrat Hedwig Martini
in Lsisssa am 13. 9., 82 J.; (si-e lebt-e 47 Jahre in L«i-ss-a,davon

32 Jahr-e an der Seite ihres Gatten, der 1883 als Landgevichtsdirektor
nach Lissa kam; 18 Jahre lang war die hochangesehene Miitbürgerin
1. Borsitzende des Frauenvereins und seit 1921 dessen Ehrenmitgl-ied).

die

Pflege der Graber in der alten Heimat-
Aus Posen wird uns geschrieben:
Die Gräber der Angehörigen sind für die meisten von uns Deut-

schen Stätten der Pietät und Andacht. Wie oft und gern wandern
ivir zu den Friedhöfen hinaus, um an den Hügeln, unter denen unsere
Lieben schlafen, an all die Liebe zu denken, die uns die stillen Schläfer
in ihrem Leben oft in so reichem Maße erwiesen haben. Gerade hier
dürfen wir mit innerlicher Beglürkung die Wahrheit des Paulus-
wortes erfahren: »Die Liebe höret nimmer aufl« Wie gern geben
ivir der Liebe, die wir den Entschlafenen nicht mehr persönlich erweisen
können, wenigstens dadurch Ausdruck, daß wir ihre Gräber pflegen
und mit Blumen schmücken. Sind doch die Blumen ein feines,
sinnigesBild für unseren Glauben, daß aus dem dunklen Schoße der-
Erde ein neues Leben hervorbricht, das so viel herrlicher ist als das,
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welches wir in die Erde senkten, ivie die leuchtende Blüt-e schön-erist
als»das bescheidenePflänzlein, das wir auf das Grab pflanzten. So
weisen uns Liebe und Glaube hoffend zum Himmel hinauf und füllen
unsere Herzen gerade an den Gräbern, an denen wir nach langen
Jahren in tiefer Wehmut stehen, mit Trost und Freudigkeit.

Wenn wir einen Ort, an dem wir lange gelebt haben, verlassen
müssen, wird ucis das Scheiden von lieben Freunden und Bekannten
wohl schwer, aber schwerer noch der Abschied von lieben Gräbern, die
wir dort zurücklassen müssen. Gar manchesmal vermissen wir am

neuen Ort den gewohnten und vertrauten Gang zum Friedhofe. Dann
geht doch wenigstens der Geist an die lieben Stätten und sieht in der

Erinnerung die Gräber vor sich. Wie beruhigend ist dann die Ge-
wiß-heit,daß sie von treuen Händen solcher, die den Verstorbenen wohl
nicht so nahestanden wie wir, aber sie doch wertschätzten,weiter
gepflegt und geschmückt werden« Aber wie schwer drückt die Sorge
auf die Gemüter, wie die Gräber zu erhalten und wenigstens vor dem

Berfall zu bewahren seien, wenn man keinen Menschen weiß, der sich
um sie bekümmert. Dliese Sorge kennt gerade ihr ehemaligen
Ostmärker jetzt zur Genüge, und wir, die wir hier geblieben sind,
fühlen sie mit euch, sehen wir doch mit schmerzlichem Bedauern, wie
unendlich viele Gräber auf unseren Friedhöfen un-

gepflegt verkommen, und hören wir doch oft genug, daß die

Angehörigen ratlos seien, wie sie da helfen könnten. Darum hat die

Friedhofsverwaltung des St.-Pauli- und St.-Lucas-Frsiedhofes in
Polen die Grabpfilege als ihre Aufgabe übernommen. Sie wird je d e

beim Pfarramte bestellte Pflege unter ihrer Ber-

antivortung ausführen laissen und bittet, von diesem Ent-

gegen-kommen ausgiebig Gebrauch zu machen. Den Friedhofs-
wärtern ist die selbständige Pflege von Gräbern

unter-sagt — auch andere an den Gräbern notwendig werdenden
Arbeiten werden am besten durch das Pfarramt vermittelt —, weil die

Friedhofsverwaltung nur dann die Gewähr für sachgemäßeAusführung
übernehmen kann. Alle Gräber, um die sich keiner be-
kümmert und die infolge-dessen verunkrauten und

verfallen,· sollen eingeebnet und mit Gras ein-
gesät werden, so daß wenigstens ordentliche und saubere Rasen-
flächen entstehen. Mit der Einebnung soll im Herbste dieses Jahres
begonnen werden. Wer daher die Erhaltung der Grabhügel auf
dem alten und neuen Pan-li- und auf dem Lucas-Friedhofe wünscht,
wende sich schleunigst an das Evangelische Pfarramt St.-Pasuli-
St.-Lucas Poznarl (Posen), uil. Fredry 11·«’. Hr.-P

Aus der geraubten Ostmark.
,

Aus Po s e n-

Borelc tKreis Koschmin). Unsere evangelische Kirch en -

gemseinde kann in der ersten Hälfte des Monats November das
Fest ihres 75jährigen Bestehens, verbunden· mit dem
75sährigen Jubisläum der Kirche und einer Gloäcenweihe begehen.
Während zur Feier des 50jährigen Bestehens im Jahre 1905 unsere
Gemeinde noch etwa 1000 Seelen zählte, ist sie infolge des Umsturzes
auf etwa 500 Seelen zurückgegangen Aus dem-selben Grunde hat sie
zwei Dvmänen mit seinem Gesamtareal von 5000 Morgen und Ansieds
lungen von insgesamt 400 Morgen verloren. Wie würde sie sich darum
freuen, wenn alte Gemeindeglieder sich setzt dankbar ihrer alten Kirche
mit einer Jubiläumsspende erinnern wollten. Spenden werden erbeten
auf das Postscheclckonto des Deutschen Ostbundes Berlin 104 726 unter
der Bezeichnung: »Für die Kirchengemeinde Borek.«

Aus Westprenßen.

Konitz. Bei ein-er neuen Revolte der Zögliinge der hiesigen
Fürsorgeanstalt wurde ein Aufseher niedergeschlagen und
buchstäblich zrtreten. Er wurde sterbend ins Krankenhaus ein-

geliefert, wo er alsbald seinen Geist aufgab. Die drei Rädelsführer
wurden verhaften

Aus der deutschen 0stinark.
Drossen. Hier fanden Reuwahilen zur Stadtverord-

ii et e n v e r s a m mslsu n g statt. Das wichtigste Ergebnis ist, daß die

Aarionalsozialistem die vorher nicht vertreten waren, 5 von-t? Sitzen
gewonnen haben. Die Bürgerlichen haben beib Sitzen und die Sozial-
demokraten bei 4 Sitzen je einen Sitz verloren. Die Kommunisten haben
ihre beiden Sitze behauptet.

Flatoiv. Durch einen Landjäger wurden in der Aähe des Bahn-
hofes Kusan wiederum zwei polnische überläufer fest-
genommen. Bei-de stammten aus Warschau und waren isn Etappen
als blinde Passagiere zur Grenze gefahren. Geldmittel hatten sie
nicht bei sich. Sie wollten Arbeit auf einem Gute in Deutschland
suchen. Die Landsägerei schob bei-de «nach Polen ab und übergab sie
dem polnsisrhen Grenzbeamten.
Schönlanke. Am SI. September nachmittags stürzte der 24 Jahre

alte Elektromonteur Erich Masaneck von hier bei der Einfahrt
in den hiesigen Bahnhof aus dem Persosnenzug 321 und starb als-
bald im Krankenhasus. Ob Unglütksfall oder Selbstmord
vorliegt, ist noch nicht ermittelt.

Für die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen tin

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

DiesecRumnier umfaßt einschließlichder Beilage »Am
ostmarkischen Herd« 16 Seiten.
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Bestellscheinl

.... .. Achtel,

.... .. Halbes, »

ifllalllnmek
1. Bisse36.1262.PreuB.-siitltl.staats-Lettau

Viertel, Preis je 10,— M.

Ganzess » » 40-—·· »

Ziehtutg 1. Klasse am 21.-Juni 25. oktober 1930

Zahlung erfolgt nach Erhalt, spätestens ...... ..Oktober1930. —

Jst durch Nachnahme zu erheben. — Amtliche Ziehungsliste wird

(nicht) bestellt. — (Nicht Gewünschtes bitte durchzustreichen.) —-

Preis je 5,— M.
» l »

Loszusendung verhindert meist Terminversäumnis. — Zahl-
karte kostetbis 10 Mark nur 10 Pfennig; 25 Mark 15 Pfennig.
Name: ........................................................ ..

Bitt-o ausgeschnitten im
offenen 5-Ptg.-Umschlag

Staatliche Lotterie-Einnahme
Berlin - Friede-san

Kaiserallee 127 Tel.Nheing.144
Postscheckkonto: Berlin 5232

Ort und Straße: ........ ................................................................ --
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getraggtamailcgkvnzreleeigiiFrsizetentsechiliefLSGZIFPDFUJZZIZETE
am 17. September nachmittags mein chaussee«8Kikchdökfer,
uber alles geliebter Mann, mein Augfpannung, Koh-
herzensguter Vater

RüquitZtlzarkeltäsåkrhonzer gar en,
, g-

tlens vlkeinok onuk noli
tm 55s Lebensjahres BereinbaieungRichtiger
Köthen (Landbundhaus).

den 18. September 1930, fr. Birnbaum

(Bezirk Posen).

Luise Wolf, geb. Henniger,
Magdalene Wolf.

Pr. muß 35000 M. sein.
Wer sieht ist Käufer.
Außerdem sehr gr.Aus-
wahliObjetten all.Art,
geg. geringe Provision
für Berkäufer. Bigalke,
Pasewalk. früher pol.
Gutsbesitzer.—
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Einladung ;

zu einer ordentlichen
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(G. B. 14. 4. 30).
Berschiedenes.
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Generalversammlung
am Dienstag, den 14. Oktober 1·930,
abends 7 Uhr, in den Kammersälen,

Teltower Straße 1—4.

Tagesordnung:
. Bericht des Vorstandes über Kassen- ;

verhältnisse und Geschäftslagegemäß «

29 der Satzungen.

für Aufsichtsrat und Vorstand.

2.
3. Genehmigung der Geschäftsordnung

4. Bericht der Prüfungskommission

5.

Baugenossenschaft vertriebener Ostdeutscher
e. G. m. b H«

S«chmidt. z
« « 4 - 4 4 - 44

Suche

luniliolktnliqkt
bei 8000Anzahl. Ver-
mittler zwecklos. An-
gebote unter 340 an

das Ostland.

Verksfe
wegen Krankheit mein

Nentengut
in Größe von 20 Mg
20»Mg.Pachtl (Wiese),
Nuben-u.Weizenboden.
Anz. 3000—4000 M.
Ofserten unter 331 an

das Ostland erbeten.

ltllllgrausamen
(Briefbvgen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24-6, b. Berlin

lllterconstant
kl. Stall, kl. Scheune,
6 Mg. Land, geeig. für
Gärtner, Handwerker,
als Ruhesitz, verkauft
billig Brunk, Polchlev,
Schivelbein-Land.

I llllllssklllillsilllii
mit Garten, Z Mrg
groß, 6 bis 9 Zimmer,
Küche, beschlagnahme-
frei, sofort beziehbar.
Sehr geräumiges Ne-

bengelaß, Garagen,
Hühnerstall usw. zu
v e r p a cht e n.

Mundt,
Seehof bei Teltow,

Hauffstr. 16,
Tel.: Lichterfelde 5518.

Llilllills- Exislclili
Bebautes Grundstück
mit Vorder- u. Seiten-
gebäudenin Potsdam,
Verkehrsgegend, ist
krankheitsh. sofort billig
zu verkaufen. Jm
Borderhaus wird groß.
Laden mit 2, eventuell
3 Zimmern, Küche,
Werkstatt und viel Ne-

bengelaß frei. Ausk.
erteilt Wolfs, Architekt,
Potsdam, Junkerstr. 21.

suche Stellung
auf größerer Landwirt-

schast mit Familienan-
schluß oder als Eleve

auf größ. Gut, da ich
die Landwirtschasts-
schule besucht habe und

sämtliche Arbeiten ver-

stehe. Georg Hahn,
Stromtal-Briick (Mark)

Kreis Zauch-Belzig.

Guts-verwaltung
Leimnih, Post Jordan
Nm., hat noch einige

Siedlungen
(50 Mg. Acker u. 10 Mg.
Wiese) abzugeben. Eine
von den Siedlungen
kann bis auf 21 ha

vergrößert werden.
Dieselbe hat dann etwa

VI gerste-, weizen- und

luzernefähigen Boden.
Anzahlung bei 15 ha
8000 M., bei 21 ha
12000 M. Nestkaufgeld
unkündbar und zu 1
bis 50szerzinslich, ein-

schließlichAmortisation-
Lebendes Inventar u.

Erntevorräte nach Vor-

schrift des Kulturamts

Stellung
als Haustvchter
suche ich filr meine

18jähr.Tochter z. 15. 10.
in besserem Hause, wo

Familien-Anschluß ge-
währt u.Hausmädchen
gehalten wird.
Meine Tochter hat
LyzeumiNeife u. Kennt-

nisse in Neichskurzschrift
u. Schreibmaschine u. ist
IV, Jahr im elt. Haus-
halt tätig gewesen.
Angebote unter 323 an

das Ostland erbeten.

Zur Führung eines

frauenlosenHaushaltes
(mit Kleintierhaltungs
eines mittler. Beamten

(Sekretär) wird eine ev.

in den 40er Jahren
gegen nicht zu hohe Be-

zahlung bei vollem Fa-
milienanschluß (5 Per-
sonen) zum 15. 10. ge-
sucht.
Bewerbungen nur von

Bewohnerinnen der

Provinz Westpreußen
Unter 327 an das Os -

land erbeten.

2 junge Landwirte,
Ostmärker, tm Alter
von 28—30 Jahren,

suchen

Damen-

bekanntschasl
in gleichem Alter. Ost-
märkerinnen bevor-

zugt, setwas Bermö en

erwünscht. Gef. u-

schriften unter 339 an

das Ostland erbeten.

Gntslscsilzerstokhler
Ostmärkerin, jetzt im

Oderbruch, 30 Jahre,
1,62 gr., ev., wirtschaftl.,
strebsam, wünscht pass.
Herrenbekanntschast z.

Betrat
10000 M. u. gute Aus-

steuer vorhand. Auss.
Zuschr. unter 335 an

das Ostland erbeten.

Waben Ffe
Feer genugs?

dann wird diese Anzeige
Sie weniger interessieren.

Innre-l- e« Fiejeckoclr
700 two-fo u. mehr-,

dann bestellen Sie bei mir
ein Los der Preußischen
Staatslotterie. Sie war

noch nie so günstig wie jetzt!
Ziehung: 24.-25· Okt.1930.

Lospreise pro Klasse:

Un Ih- IX2 VI Los

si,-':t.D--- -(),-· Htt),-· Egi-

Dk. Alsred Dütschke
Berlin W 30, Geisbergstr. sic, im

Postamt, Schalter 9 (früher Ostrowo).
Postscheckkonto: Berlin 35222.

r
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Ausnahme-Angeh0te!
. An .M

Geschäftsgrdst. m. Land-wirtschaft
z

Nähe LaiueniburglPom., Preis:
Geschäftshasus m. Sthsuhgesrhäjt

Provisionssreil

15500

i. cMittelstadt Niederschles . . 30 000

Pensionshaus si. bek. Lustkurort
i. d. Grafschaft Glatz . . . . . 15900

Landhakus m. Pension u. Hühner-
zukht i. Kurort b. Karlsruhe . 5000

Pensionshsaus in Schwarzwald-
Kurort b. Karlsruhe . . . . . 10 000

Land-—- und Fremden-Gasthof m.

Saalgesrhäst i. Oberbay., Vereinbarung
Wohnhaus m. Okonomiegehäude

(bes. f. Gastwirtschaft u. Pens.
geeign.) Nähe Bad Diirkhesism 25 000

Bärkeresigrdsst Nähe Stettin . 12000

bis 15000

Gasth. m. gr. Zestsaasl (z. Z. Kino)
i. bek. Schwarzw. Kurort . . .

Landshaus (bes. f. Gieflijgselfarm
geeign.) i. Schwarzwald . . . .

satbrikgrdst (Beton- u. Kunst-
steinwerk) i. d. Ukksermark . .

GemiskhttvarengessrhäftNähe der
Stadt AnklamlPom . Preis

Herren- und Damenhutgeschäst
m. Werkstatt u. Fabrikation i.

KönigsberglOstpn . . . Preis
Lanidhaus mit Geflügeljartn in

Thüringen . . . . . . . . . . ca.

Molkereigrundstiirk in der Ost-
pvignitz . . . . . . . . . . . ca.

Niietswohnhaus in leasgdeburg .

Bäclcserei u. Konditorei m. Kale-
nialtvarenhandel Nähe Stettin

Preis 9000

sowie viele hundert weitere Sxistenzges
srl)äfte, auch mit Grundstück, Landwirt-

schaften, Gasthofe, Gesiiigelfarmen usw.
in allen Gegenden Deutschlands

25 000

5 000

25 000

2 000

21 000

25 000

10 000

20 000

Verlangen Sie kostenlos» unsere
illustrierten Prospekte mit ausfuhrlikher

Beschreibung

Ij 0 c a s- oo., Bei-tin w to

Hohenzollernstr·16. Tel.: Liltzow 5933.
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Verwertung von

Entschädigung-— und

ichuldhuehfokclekung.

Beratung,
Mochi-iste-

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

jetzt: Berlin W 9, Potsdanier Str. 223, Il

Telephon: B 1 Kursürst 2775.

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Islliclliiiikiscllcikicll
40-8() Mg. mit Ernte, Inventar u. schlüssel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
friftige niedrige Resthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverschreibungen und ers -

stellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Optiker Stephan
Berlin so, schlesisehe sit-alte 3940

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuohung
Fachmännisohe Bedienung

s Repakaturea
sofort

« Eig. Werkstatt
im Hause

Lieferant tür Krankenkassen

Mitglied dorOktsgrupperriinsOst

f .. N

Renten-ate-
in Parmen, Kreis Templin, Ucker-
mark a. d. Strecke Templin-Fiirsten-
werdet, etwa 57 bzw. 80 Mg. groß,
guter Mittelboden (sandiger Lehm),
kompl. friedensmäßige Gebäude.
vollständiges leb. u. neues tot. Inven-
tar, elektr. Licht u. Kraft, volle Ernte,
evangel. Kirche u. Schule sowie Voll-

bahnstation im Ort. Anzahl. 10000

bzw. 14000 Mark, Restkaufgeld wird
mit 50Xz einschl. Vzoxz Tilgung ver-

rentet u. ist unkündbar. Keine Grund-

erwerbssteuer, keine Notariatskosten.
Abzugeben durch D e u t s ch e O st-
marten - Siedlung, Berlin-

L
Dahlem, Königin-Luise-Straße 44J

G a tii k
"

«

mit klcktigensheinfTon
1—3 Zimm., Zubehör,
unmittelbar an der

Endhaltestell.Autobus-
linie 39 Aboag Berlin,
in kürzesterZeit bezieh-
bar, werden äußerst
preiswert verkauft.
Anzahlung von 1600M·
an. Auskunft erteilt

A. P. Henke,
Dämons-Süd b. Berlin,
Siedlung Baumgarten.

Eisenwaren-, Haus- u.

Küchengeräte-, Glas-
und Porzellan-Geschäft
in lebhafter Verkehrs-
straße Berlin. Westens,
langjährig. Vertrag,
billige Miete, mit an-

schließender Wohnung
per sofort oder später
zu verkaufen. Offert.
unter 326 an das Ost-
land erbeten.

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund öuwalslii.
Bydgoszcz (Polen)

Gmil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46«

Tel. Bismarck 4663.

her verlkiebeae 0stäeatselie
kauftseinlosbeieinemlamlstnaaa

Die Neugestaltung der Preuß. staats-
lotterie übertrifft alle Erwartungeni

Niesige Vermehrung
der Mittelgewinnei

NleueLosprtziseto1X-5, X-10, 1- «-2 , J-4
gJiakkfür .je2deKniffe

Gesamt-Gewinne
114 Millionen!

Ziehung 1. Klasse:
24.-25. Oktober 1930.

Lose, solange vorrätig, in allen Abschnitten zu
haben bei

Busch, Staatl. Lotterie-Einnehmer,
Guhett, Königstr. 7.

Ostländer!
UnterstätztdieHeimati

darfanTafelbutter,
jeden Morgen taufrisch, an

Tilsiter Käfe, voll-

fett n. halbfett, an Land-
butter

,
im Preise billiger,.

in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampfmoltereiEngelftein,
Krs.

Deckt Euren Be-

Angerburg (Ostpr.).

Lillikliliikiscliilkl
in der Uckermark, ca.

220 Mg. einschl. 20 Mg.
Wiesen, guter Klee- u·

Nübenboden, Gebäude

massiv, durchweg gut,
Haus, herrschaftlich, 7

Zimmer, elektr. Licht u.

Kraft. aiiChausfee,3km
von Stadt mit sämtl.«
höheren Schulen, mit
lebend. u. tot. Inventar
bei 20000—25000 M.

Anzahlung sofort zu
verkaufen. Preis nach
Übereinkunft
Gef. Offerten unter 329
an das Ostland erbeten.

sllcllcUlilcll

Wegeneksehe
wirtschaftliche

Fraaehschule

Waren i. Mecklenburg,
Villenstraße 12.

1. Vorbereitung zur

Hausgehilfinnen-
prüfung.

2. Lehrlingskurse,
Grenzlandkurse.

Beginn: 15. Okt. 1930.

Pf.ltlitss.-Llill9kils

LM 1.RI.

v v - v v - v v s v v v vvs

m.2-3immer-Wohnung

May . .
MWW Und AtbeitIIUIYJM

.c e

»Hast-?le l. d
"Jn unferem Haus Ostland-Vetschau am »Hdesorbseschctlft' Umkqu

m er m Un
Spreewald, unweit Cottbus, beginnt am Pek - « « ssek et!nach auserhalb unter 325 an das Ost- stettia, Augustastr.8

per Bahn und 15- Oktober dsIso land erbeten. Gräber Hohensalza).

; spåezkzzgeptmthwsxgmöZFFMein 5 monatlicher

TLZJIFLESIPFJT«

ningstausch. IIIFMIIJIIIIMIIMI LandsleutelInieattactitankllkgaaisatioal
agerung.

steglitzek stratze 91, Fern-packen Liitzow 94 a. 6798.

PreußifcheStaatslotteziz
in neuer Gestalt.

Fast .6fache Vermehrung der Mittelgewinne
bei bisheriger Loszahl, daher jetzt größte Ge-

Lelixgtmglitt steiler-
untl Inaekntöcliter.

Der Unterricht wird von einer staatl.
geprüften Haushaltungslehrerin erteilt.

Der Pensions-preis einschl. Lehrgeldes be-

Fenanvacnkokaekanen
verwertet zu höchstenKursen

sowie Beleihung von Polenschäden

Gftmärkischewinnausi ten. trägt 65-— M. monatltch. Ausführliche

US
fch
1-« Ue 1-! Los Prospekte werden auf Wunsch zugesandt. Spar- Und Daclehnskajje

5.—— 10.— 20.— 40,— NM,
"

Anfragen sind zu richten an den e. G. m. b. S.

Berlin SW Il, Dessauer Straße 811

Sprechzeit 1—5 (außer Sonnabend).
Bei fchriftlichenAnsragenNückporto·

Deutschen osthantl e. V.

Berlin-Charlottenburg 2,
Eakdehhekgstkalle 43.
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